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schm Behörden find doch nicht in erster Linie dazu da, um
die Beamten und deren Familien mehr als ausreichend
zu versorgen. Es gibt auch noch andere Leute, die leben
und essen wollm . Wenn das nicht anders wird , wird
schließlich noch ganz massiv dreingefahren werden müssen .

Fischmarkt. Heute Donnerstag nachmittag von ^ 4
bis 7 Uhr und morgen Freitag vormittag von 8 Uhr ab
findet durch den Verkäufer Zipf in der städt . Fischmarkt,
halle hinter dem Vierordtbad ein Verkauf von fri -
schen Seefischen statt.

Nur so werter ! ©te hiesige Metzgerinnung hat dm
Preis für ein Pfund Schweinefleisch von 1,70 Mk . auf
1,80 Mk. , von Kotelett (ohne Beilage) von 1,80 Mk. auf
1,90 Mk. und van Schinken von 3 Mk . auf 3,20 Mk. so¬
wie für Hammelfleisch von 1,— bis 1,40 Mk. auf 1,20
bis 1,50 Mk. erhöht . Die Preise für die übrigen
Fleischsorten sind die gleichen geblieben. Ochsen» und
Rindfleisch kosten 1,10—1,40 Mk. , Kuhfleisch 90 Pf . bis
OMk . , Kalbfleisch 1,16 bis 1,30 Mk.* Ausstand in der Metallindustrie . Am gestrigen Tage
wurden wir durch die Mitteilung überrascht, daß sämtliche
Arbeiter und Arbeitetinnen in der Gießerei der Firma

Gerichtszeitung.
* Pforzheim , 1. Sept . Vor dem Schöffengericht hatte sich

der Wirt Ranffnbevg zu verantworten , der im Kaffee Leopotds-
bau Glückspiel duldete , namentlich „ Meine Tante , deine Dante ",
wobei oft mit Einsätzen bis 30 Mk . gespielt wurde . Mn Herr
verlor am einem Nachmittag 260 Mk. und ein gewisser W^iß aus
Wien gewann an einem Dag 800 Mk . Sogar von Karlsruhe
kamen Spieler hierher . Wenn zusehende, andere Gäste sich über
die Sache zu sehr ärgerten , zag man sich ins Nebenzimmer zu-
rück. Das Schöffengericht verurteilte Ransenberg mit Rücksicht
auf die üble Geschäftslage desselben nur zu 80 Mk . Geldstrafe.

* Mannheim , 1. Sept . Das Schöffengericht hatte sich mit
zwei geriebenen Milchfälschern zu befassen . Das
Milchhändlerehepaar Martin Herrmann aus Käfertal hatte eS
lange Jett hindurch in ganz raffinierter Weise verstanden, die
Milchkontrolleure, welche 'die Milch untersuchten, hinters Licht zu
führen . Schließlich gelang es aber doch, festzustellen , daß die
von Herrmann gelieferte Milch bis zu 15 Proz . mit Wasser
vermischt war . Das Ehepaar erhielt je 130 Mk. Geldstrafe.
Die gleiche Strafe traf den Milchhändler Friedrich Saam , der
ebenfalls seine Milch bis zu 12 Prozent verwässert hatte.

Hamaa nnm

Mt 6cm ersten Vollzug durch Belgien
nach Frankreich

Ein Beitrag zur ffirqge des Kälteschutzes der Truppen

Im Auftrag des

Kriegs - Ausschusses für warme Unterkleidung
(Berlin-Reichstag)

dargestellt

von Prof . Dr . Martin Faßbender , M . d . R . u . A.

I . Zur Vorgeschichte der Wollzüge.
Der Deutsche Reichstag ist seit dem 4 . August eine Stätte

friedlichen Zusammenwirkens im besten Sinne des Wortes . Nicht
allein weil sich die Parteien in der denkwürdigen Sitzung jenes
Tages so trefflich vertrugen, sondern weil seit jener Zeit die
unter der Flagge des Roten Kreuzes arbeitenden Organisationen
der Krankenpflege und der Kriegswohlfahrtsbestrebungen in den
weiten Räumen des Wallotbaues ihre Zelte aufgeschlagen haben .
Während sonst um diese Jahreszeit nur vereinzelt irgend eine
Vereinigung einmal ihre Jahresversammlung in einem Saale
des Reichstagsgebäudes abhält, sind jetzt alle Hallen , Säle und
Zimmer mit Menschen angesüllt , entweder von Hilfesuchenden ,oder solchen , die Hilfe zu leisten bereit sind. So war ich denn
auch nicht überrascht , als ich vor einigen Wochen Abends noch
spät durch den Fernsprecher vom Reichstag angerufen wurde mit
der Anfrage, ob ich bereit sei , möglichst bald zum Oberpräsidium
meiner Heimatprovinz, den Rheinlanden, zu fahren, um dort
wegen der möglichst schleunigen Beschaffung von warmer Unter¬
kleidung für die Truppen zu wirken .

Ich bejahte natürlich diese Anfrage und erfuhr in der am
nächsten Tage stattfindcnden Besprechung folgendes : Auf be¬
sondere Anregung Ihrer Majestät der Kaiserin und in Ueber-
einstimmung mit den Wünschen des Kriegsministeriums sollte
im Hinblick auf das baldige Eintreten der kalten Jahreszeit unter
dem Namen Kriegsausschuß für warme Unterkleidung eine frei¬
willige Hilfsorganisation geschaffen werden . Die Aufgabe der¬
selben sollte darin bestehen, in Ergänzung der von der Heeres¬
verwaltung bereits vorgesehenen Lieferungen warmen Unterzeuges
für die Truppen im Wege der freiwilligen Hilfstätigkeit möglichst
große Massen wärmender Kleidungsstücke, wie Strümpfe , Leib¬
binden , Pulswärmer sowie Unterhosen , Unterjacken , Wollhemden
und Kopfschützer zu beschaffen. Um diese mit Rücksicht auf die
vorbeugende Gesundheitspflege im Heer so wichtigen Gegenstände
möglichst schnell den in der Feuerlinie vor dem Feind liegenden
Truppen zugänglich zu machen, sollten die genannten Gegenstände
aus dem allgemeinen Rahmen der Liebesgaben herausgehoben
und in besonderen Eisenbahnzügen gleichgeordnet mit Proviant
und Munition befördert werden . In der Tat , eine Aufgabe , so
wichtig und schön , wie man sie sich nur wünschen kann ! So fuhr
denn eine Reihe Herren in die verschiedenen preußischen Pro¬
vinzen , um die tatkräftige Förderung des Unternehmens zu er¬
wirken . Und alle konnten nach ihrer Rückkehr berichten , daß sie
volles Verständnis für die Bestrebungen des Kriegsausschusses
gefunden hätten. Daß das Vorstoßen einzelner Autos mit Liebes¬
gaben nicht ausreichend sei und auch die Feldpostpäckchen den
allgemeinen Schrei nach warmer Unterkleidung nicht zu stillen
imstande seien , wurde allgemein anerkannt. Die Kosten des Auto¬
betriebes sind an sich schon so bedeutend , daß sie im Verhältnis
zu dem geringen Umfange der Ladungen als unwirtschaftliche
Verschwendung betrachtet werden müssen. Und was will es be¬

sagen , wenn , wie es vorbekommen ist , bei der Ablieferung von
Liebesgaben mit Autobetneb an eine ganze Kompagnie ein Hemd
und fünf Zigarren entfallen ? Rur ganze Güterzütze , in regel¬
mäßigen Abständen immer wieder an die Kampflmie geführt,
können den Riesenergänzungsbedarf des Millionenheeres decken
und wirksame Hilfe schaffen.

Wie sehr man in den weitesten Kreisen des Volkes die
Wichtigkeit der vorstehend geschilderten Bestrebungen zu würdigen
weiß , zeigt am besten der Erfolg der eingeleiteten Propaganda .
In wenigen Tagen konnten drei große Güterzüge mit Wollsachen
von Berlin abgelassen werden . Einer ging nach dem Westen ,einer nach Nordosten , einer nach Südosten. Ich konnte den nach
dem Westen gehenden Transport in Verbindung mit mehreren
Herren unter der sachverständigen Führung des als rühriger
Wohlfahrtsarbeiter bekannten Geheimrats Pannwitz begleiten .
Unser Zug fuhr Donnerstag , 1 . Oktober , Nachmittags vom Anhal¬
ter Bahnhof in Berlin ab und erhielt in Magdeburg, Hannover,
Hamm, Düsseldorf die in den angrenzenden Provinzen gefüllten
Wagen mit Wollsachen einverleibt , so daß unser Zug in Düstel-
dorf nicht weniger als 71 Achsen zählte . Bis Aachen ging die
Fahrt ohne wesentliche Unterbrechung , allerdings nur mit Güter¬
zuggeschwindigkeit , vor sich . Aber von Aachen bis Herbesthal
gebrauchten wir schon vier Stunden , und in Herbesthal mußten
wir , trotzdem die Zugführung in gleicher Weise wie bei Proviant-
und Munitionszügen erfolgte , neunzehn Stunden liegen bleiben ,da 37 endlos lange Züge auf den Gleisen noch vor uns lagen.

II . Durch Belgien und Frankreich .
Endlich Sonntagabend 7 Uhr fahren wir in Belgien ein .

Nun sind wir in Feindesland. Fast taghell beleuchtet gleitet die
Landschaft im klaren Mondschein an unseren Blicken vorüber.
Da sehen wir bei Dolhain die Trümmer jener Lokomotiven
liegen , welche die Belgier seinerzeit mit Volldampfgeschwindigkeit
aufeinander hatten fahren lassen, um einen Tunnel zu sperren.
An Lüttich fahren wir Nachts 1 Uhr ohne längeren Aufenthalt
vorüber. Morgens gegen 5 Uhr treffen wir in Landen eine Ver¬
pflegungsstation. Zwischen den langen Güterzügen suchen wir
uns , durch tiefe Kotmassen watend , einen Durchgang zu der Station
zu verschaffen . Froh wären wir gewesen, wenn wir nach der
durchwachten Nacht eine warme Taffe Kaffee gefunden hätten.
Aber bevor noch die meisten von uns die Kaffeehalle erreicht
hatten, erscholl bereits das Signal zum Abgang des Zuges.
Nebenbei bemerkt , hatten einige von uns auf der Suche nach
Kaffee wenigstens Gulasch mit Erbsen erwischt — und das
5y2 Uhr Morgens . Prosit !

Nun kamen wir allmählich gen Tirlemont und trafen , nach¬
dem wir darüber hinausgefahren, auf halbe Dörfer und einzelne
Gehöfte , die , ganz ausgebrannt , nur noch die emporragenden
Steinmauern als Reste ihrer früheren Bestimmung aufwiesen .
Es handelt sich da um jene Häuser , aus denen auf unsere

Der russische Bericht.
Petersburg , 3. Sept . Der Generalstab des Generalissimus

teilt amtlich mit : Einem , feindlichen Nachtangriff in der Gegend ,
von Riga hielten wir am Niffafluß auf . Nordwestlich von
Friedrichstadt verhinderten wir feindliche 'Versuche , die Düna
zu überschreiten. Erbitterte Angriffe gegen unseren Brücken¬
kopf wurden unter großen Verlusten des Feindes abgewiesen.
Am rechten Ufer der Wilija gingen wir zur Offensive üben Am
Oberlauf des Bobr in der Gegend von Crodec wiesen wir feind¬
liche Angriffe ab. Bei Wladimir -WolhnSkij machten wir 200
Gefangene . In Galizien unternahm der Feind nach einer
Ruhepause eine neue heftige Offensive. Alle Angriffe wurden
abgewiesen. Der Feind muhte mehrfach einen schleunigen - Rück¬
zug antreten . Er erlitt ungeheure Verluste ( ? ) . Unsere Gegen¬
angriffe trugen einen beträchtlichen Erfolg davon ( ? ) . Wir er¬
beuteten 30 Kanonen , 24 Maschinengewehre und ungefähr 3000
Gefangene.

Aus der russischen Duma.
Petersburg , 2. Sept . Der „Rjetsch" meldet über die

Dumasitzung vom 26 . August : Der Linksparteilev und
Sozialdemokrat Skobeleb sagte bei Besprechung der Ein-
kommensteuer, die Regierung habe weder im Auslanb -noch
bei dem Volke Kredit . Ihre Politik sei die eines, Falsch -
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Zeebrügge wird bombardiert.

Zeebrügge , den 24 . August 1915 .
Wir kletterten in den Dünen vor Lombardzyde herum .

Die Polderstellung und die Batterien zu unserer Rechten
lagen unter schwerem Morgenseuer . Zum vierten Male
waren wir vor dem in diesem Abschnitt ungewöhnlich hef¬
tigen Granatenregen seitwärts in Deckung gekrochen, als
plötzlich ein dumpfes langes Rollen in unserem Rücken
das Helle Krachen der feindlichen und eigenen Batterien
unterbrach . Wir alle stutzten . Schüsse über dem Meer
haben einen eigenen Klang . Vielleicht ein Ueber-
gangsschießen unserer Batterien ? Der Admiralstabsoffi -
zier schüttelte den Kopf. Wieder begann es — lang , wie
entferntes Donnern , ein Murmeln , ein Grollen . . . —
Wir kletterten unruhig weiter . Das Feuer des Gegners
von Nieuport her wurde mit jeder Minute heftiger .
Als wir zum Abschnittskommandanten am „Affenberg"
kamen , erfuhren wir , daß an ein weiteres Vordringen
garnicht zu denken sei . Der ganze Abschrift' '— : -
Alarmbereitschaft. — Noch stehen wir
Was tun ?" Plötzlich geht das Telefon :
„Kapitänleutnant M . in der Stellung ?
Kapitänleutnant M . gerade hier .

" — „
Telephon rufen ! " — Der Admiralstabso
den Unterstand . Nach einer Minute ers

Meine Hertzen , Zeebrügge wird b
Bis jetzt sind SO Schiffe gezählt. L
zurück .

" Von diesem Augenblick an i
.feindlichen Granaten mehr . Ein leiser
den Worten des Mannes . Genau 9 Mo
am 23 . November, da hatte sich die eng
letzten Male vor der Mole von Zeebrng
um Tag , Stunde um Stunde , hatten Ta
schen und Gläsern den Horizont nach ihr
endlich war sie da . Die ganze Küste ert
Schlage zu doppeltem Leben.

Wie der Wind ging es zurück . Kein«
Granaten , die sich ftes in den losen §
wühlten . Durch Laufgräben , die —
durch Matrosen jeden Morgen neu
müssen, durch die Häusertrümmer von S
wir mit schnellen Schritten . Nur wenn
eine Salve über das Meer hinrollte , bl
In Westende geht der Weg quer durch l
Mauerlöcher , durch Keller, Salons und A
hindurch. Zwischen den einzelnen Schü
Pausen . In Abgerissenen Sätzen unter
Was will die Flotte ?

Beschießung ? LcrndNng? Demor
In einem Artillerieunterstand erfahren
iteres : Nicht 3 0 , sondern 4 0 Schiffe
brügge — das Bombardement ist flau -
der Flotte besteht aus kleinen und grd
'deren eigentliches Ziel nicht klar ist.

Don Middelkerke , wo unser Ai
steht, sausen wir aus O st e n d e zu . Lin
herrscht ungeduldiges Leben. Die Mva
von Matrosen , deren Mützenbänder im
bewegen sich auf den weißen Hügeln hi
Chaussee zieht schnurgerade — nach bel
Anfang und Ende von einer Kirche
Himmel steigen zwei Fesselballons auf .
draußen über dem Meer . Radfahrerab
nen uns . Und dazwischen — in immer 1
Abständen — der dumpfe Hall der Kar
paar Wochen hörte ich am Strands der N
der Helgoländer Geschütze. Genau n
klang es.

Von der Strandmauer in Ostende aui
ersten Blick zu gewinnen . Aber das D
Ein weißer Wasserflieger pflügt zischend
— Plötzlich biegt er nach oben , und ver
Richtung Zeebrügge . Die Strandposten
und ab . Aber als wir durch die beleb
Stadt eilen, scheint auf allen Gesichtern
liegen, eine Ungeduld des bangen Wärter
der Furcht . Plötzlich Musik. Ein Bataill
marschiert ein, verstaubt , mit Heidekrar
die Mienen ernst.

Nun geht es in rasendem Tempo hi
entlang, auf Zeebrügge zu. Zwischen de,
dasselbe quirlende Leben wie vorhin ,
blinken braune , schwarze Eisenrohre . G
natenihügel türmen sich ringsum . Alles
reit — auch die gelben , roten spitzen Ges
kilometerweiten Sprunge gegen den , de
den Chausseen lagern Trupps von Sold
bar ausgerüstet , kernige, blaue Gestalte
gewärtig. Motor -Ordonnanzen jagen
Schwere Lastautomobile keuchen über
Rennchaussee , auf der einst die goldem
ihre Wettfahrten abhielt . Plötzlich an
Chaussee , die einen Durchblick übers Meer
wir Halt . Ganz fern am Horizont schein
Wolken — kaum zu unterscheiden aus
Dunst der über den ganzen Wassern li
dünnen Schleierfäden die englische Flott

Durch Blankenberghe sausend
darauf in Zeebrügge an der Mole . <
schwimmen ein paar Fische wie tot . Ein
uns : Von den einschlagenden Granaten
gleich nach dem Bombardement zahllose
Oberfläche des Wassers. Sie erholen
schwimmen weiter . Vom Deich aus seh<
ein paar riesige Geschoßtrichter — umk
Erdwällen . Schon hat sich das niedrige
Polder -Landes in ihnen gesammelt. Auf dem Wege nach
Zeebrügge-Dorf steht eine dichte Schar von belgischen
Zivilisten vor einigen eingestürzten Häusern . Die
Schleuse von Zeebrügge liegt unangetastet vor uns . Wir
betreten die Mole. Nicht die geringste Schramm « hat sie
«bbekommen . Wir lassen uns beim Kommandanten von
Zeebrügge melden, der ruhig an seinem Schreibtisch sitzt
■— den Blick aufs offene Meer — und seine Arbetten er-

schießung wie von einem Manöver . „Ob wir überrascht
waren ? Keineswegs .

Wir sind nie überrascht.
Als heute Morgen die Flotte erschien , war jeder auf
seinem Posten , ehe der erste Schuß fiel. Und wie hier , so
an der ganzen Küste . Jeder wartet brennend , zu zeigen,was er in einem Jahre gelernt hat . Alle Unruhe heut hier
draußen ist die Unruhe der Freude, das können Sie
glauben !"

Ter Horizont ist jetzt leer . Auf der Mole stehen
Gruppen von Matrosen und beobachten einen Flieger , der
weit draußen operiert — offenbar um die Richtung der
abziehendeii Schiffe auszuklären . Der lange schnurgerade
Kanal nach Brügge liegt spiegelglatt unter der Mittags¬
sonne .
Was wollten die Engländer eigentlich und was haben sie

erreicht?
Sie kamen 6 Uhr 55 Minuten mit über 40 Schiffen an,von denen der arösite Teil rnis Qprftivrpr» TOrvnitrvrpn und

zerieyMewrvirvg L>arye ves overiren rrrrogsyerrn ' unv »er 5>rm -
tiDgentsherren sei und bleiben müsse . Allerdings erkennt sie
an , daß ine jetzige Kriegsbesoldnngsondnung gewisse Mängel
zeigt, 'die möglichst bald beseitigt werden müssen . Sie stimmt
in dieser Anschauung mit dem Herrn Kriegsminister überein,
der die Erfüllung des Wunsches zugesagt hat , 'daß eine Re¬
vision 'der KriegSbesotdungSordnung durchgeführt werden
möge " .

alSbald die Kriegsbesoldungsordnung vorzulcgen zuin Zwecke
einer sofortigen Revision. Damit brachte der Reichstag zunr
Ausdruck, daß er 'die KriegAbcsoldungsordnung nicht als durch-
die kaiserliche Kommandogewalt gedeckt ansieht, sondern im Ge¬
genteil verlangt , daß 'diese wichtige Materie gesetzlich geregelt '
wird . In -der Hauptsache waren nur 'die Konservativen 'dagegen ,
die damit bewiesen haben, daß sie ihrer bisherigen Gewohnheit
treu geblieben sind , die Rechte 'des Reichstags niöglichst emgu.
schränken .

Beschaffung vou Futtermitteln für kleinere und
kleinste Landwirtschaftsbetriebe .

Die gemeinsame Kommission 'des deutschen und deS christ- ,lichen Tabakarbeiierverbandes für Westfalen , Lippe und Wa 'Ideck
hat an den Regierungspräsidenten zu Minden ein Gesuch ,
gerichtet, geeignete Maßnahmen zu treffen , um den kleinsten
und kleineren landwirtschastlicfen Betrieben , sowie 'den Tabak- :
arbeitersamilien , die, ohne einen landwirtschaftlichen Betrieb -
zu haben , ihre Fleischversovgung durch Auffütterung von Schwel - .
nen selbst bewerkstelligen müssen , die Beschaffung von Futter¬
mitteln möglichst zu erleichtern . Dem Gesuch ist eine umfang¬
reiche Begründung beigeg -eben .

anderen Richtung uns schon einen tiefen Eindruck in die un¬
erbittlichen Forderungen der Kriegführung gewährt, so kamen
wir jetzt mit einem Schlage mitten in das Lagerleben der
deutschen Truppen hinein. Auf beiden Seiten des Bahnkörpers
dehnten sich weite Biwaks aus , wo die Soldaten gerade aus dem
Stroh krochen und mit der sehr vereinfachten Herrichtung ihres
äußeren Menschen beschäftigt waren. Jetzt steigen wir aus , da
hier die Umladung der Wotlsachen aus dem Eisenbahnzuge in
Autos und die unmittelbare Zuführung an die einzelnen Truppen¬
körper erfolgen soll .

Die kleine Stadt , in der wir uns befinden , zeigt eben¬
falls das Bild des Krieges . Alle Läden geschlossen , von der
französischen Bürgerschaft kaum ein Mensch zu sehen . In
den Straßen nur Soldaten und Hunderte von Autos , gewärtig
des Befehls zu plötzlicher Verwendung. Zwischen der Doppel¬
reihe strllstebender Autos ständig die Anfahrt von Autobussen ,
mit Verwundeten vorüberrollend. Da wir lange nichts Warmes
genossen, erkundigen wir uns , ob irgendwo eine Tasse Kaffee
aufzutreiben sei . Diese Frage wird aber allgemein als naive
Voraussetzung mit Lachen beantwortet, bis endlich ein deutscher
Postbote sich unser erbarmt und uns dorthin führt , wo er mit
seinen Kollegen seinen Morgenimbiß ausgeteilt bekommt . Ein
Glas schwarzer Kaffee mit einem Stück trockenen Kommißbrot
war der Lohn für unser unermüdliches Suchen. Da das Aus¬
laden unserer Wagen erst am Mittag beginnen kann , bleibt uns
der Vormittag zur Besichtigung der Stadt . Auf unserem Rund¬
gange kommen wir auch zu emer katholischen Kirche, an deren
Türe wir einen Anschlag in deutscher Sprache finden , unterzeichnet :
„Der Divisionspfarrer Dr . W .

" Ein mir wohlbekannter Name,
der mir das Wiedersehen mit einem alten Freunde in Aussicht
stellt . Da seine Wohnung auf dem Zettel verzeichnet ist , suche ich
ihn sofort auf. In Mantel und Mütze des Roten Kreuzes
erkennt er mich zunächst nicht, um so größer ist dann seine Ueber-
raschung , mich hier so nahe der Feuerlinie zu finden . Ich werde
mit seinem französischen Quartierwirt bekannt gemacht, welcher
mir bereitwilligst das Zimmer seiner Tochter , die mit der Mutter
nach Biarritz geflüchtet ist , zur Verfügung stellt. So habe ich die
angenehme Aussicht , mich nach langer Zeit einmal wieder meiner
Kleider entledigen und in einem richtigen Bett schlafen zu können.
Ich hatte die Freude, Zeuge sein zu können , wie der Divisions-
pfarrer am nächsten Tage das Eiserne Kreuz für seine todes¬
mutige Hilfeleistung bei Bergung der Verivundeten erhielt .

III . Kriegsbilder.
An welche Truppenteile und nach welchen Orten der Inhalt

des von uns geführten ersten Wollzuges verteilt wurde, kann
nicht mitgeteilt werden , da nach den Bestimmungen der Heeres¬
verwaltung darüber Stillschweigen zu beobachten ist . Nur soviel
sei hier bemerkt , daß für die Heranbringung der Sachen zu den
einzelnen Regimentern eine große Anzahl von Autos zur Ver¬
fügung stand . Das gibt mir Veranlassung, ein Wort über das
Autowesen in der Armee einzufügen . Mit welcher Umsicht das¬
selbe heute geregelt und den militärischen Bedürfnissen dienstbar
gemacht ist, wurde uns bei einer Führung durch den militärischen
wie auch durch den freiwilligen Autopark seitens der Leiter der¬
selben in entgegenkommender Weise vor Augen geführt . Für
jede Armee gibt es einen Etappenkraftwagenpark, der dem Kom¬
mandeur der Kraftwagentruppe untersteht . Jede Etappenkraft¬
wagenkolonne umfaßt ebensowohl Last- wie auch Personenwagen,
fahrbare Reparaturwerkstätte und Betriebsstoffwagen sowie fahr¬
bare Einrichtung für die elektrische Beleuchtung . Dieser mili¬
tärische Autopark hat in erster Linie die Aufgabe, Lebensmittel
und Munition an die Front zu bringen, kann aber auch zu
Truppenverschiebungen Verwendung finden . Die Mannschaften
dieses militärischen Autoparks sind militärisch ausgebildet und
haben den Fahneneid zu leisten . Treffliche Dienste hat sodann auch
für die Munitions - , Verwundeten- und Mannschaftstransporte
sowie für Erkundungsdienst und andere Zwecke der Freiwillige
Autopark geleistet. Wir lernten in dem Leiter desselben , der als
einer der ersten in diesem Kriege das Eiserne Kreuz erhalten,
und in den ihm zur Seite stehenden Herren der Autoparkver¬
waltung, die sich nur aus Freiwilligen zusammensetzt , ebenso um¬
sichtige wie energische und opferfreudige Männer kennen . Be¬
sonderen Dank schulden wir diesen Herren noch dafür, daß sie
uns nach Erledigung unserer Aufgabe ohne Zeitverlust auf dem
kürzesten Wege durch Frankreich und Belgien im Antoivagen
wieder auf deutsches Gebiet beförderten .

auch - er Kreis Obeckcrrnim in Mitleidenschaft gezogen ' werden.
Die KreiSkonserenz weist .deshwlh diese Bestrebungen zurück, da
sie einem Urteil des Parteitages über die von Hämisch mit der
Mehrheit 'der Neichstagsftaktion und des Parteivorstcvndes voc-
greifen und ein Mandat preisgeben , .das aus Grund zentraler
Verhandlungen durch Mitwirkung 'der Parteigenossen im, ganz
Preußen ' erobert wurde . Ueber dieses Mandat haben nicht die
Genossen ' von Niederbarnim allein zu entscheiden . Die Krois-
kcmsevenz fordert 'den Genossen Hänisch aus , au seinem Mandat
unbeirrt sestzuhaüen,"jeöiüt. Er tckm-ert von -er eben stattgeftm -enen Be¬

Der Reichstag hat bekanntlich mit großer Mehrheit 'beschlos¬
sen, die verbündeten Regierur^ en zu ersuchen, dem Reichstag

Truppen geschossen worden war . Ergreifend war der Anblick der
ersten Soldatengräb

' " '
, s

freien Felde . Da sahen wir auch noch die Häuser, welche Aus¬
gräber mit dem kleinen hölzernen Kreuz auf dem

hc

schriften nach Art der folgenden trugen : „Leute schonen !" „Gute
Leute . Sieben Kinder .

" In Löwen treffen wir gegen 11 Uhr
Mittags ein . Hier haben wir so lange Aufenthalt, daß wir uns
den zerstörten Teil der Stadt und das glücklich erhaltene Rathaus
ansehen können. Vor dem Bahnhof eine Reihe Gräber . Da steht
auch das Automobil, von zahlreichen Kugeln durchlöchert, in dem
eine Dame , die ihren verwundeten Mann auf dem Schlachtfelde
aufsuchen wollte , den Tod fand . Nachdem wir schon bei Tirlemont
den Kanonendonner von Antwerpen gehört , wird derselbe immer
deutlicher , und als wir hinter Brüssel gelangten, zittern bei jedem
Donnerschlage , den wir hören , die Fenster unseres Wagenabteils.
Froh waren wir , als wir Abends endlich Mons erreichten . In
Löwen hatten wir nämlich von den Eisenbahnbeamten erfahren,
daß am Tage vorher auf der Strecke Antweissien—Löwen ein
von den Belgiern losgelassener sogenannter „wilder Zug"

(d . h .
eine Anzahl mit Steinen und Sand schwerbeladener Eisenbahn¬
wagen, an mehrere unter Volldampf gesetzte Maschinen gekettet,
ohne Führer losgelassen , dazu bestimmt , alles, was sich ihnen in
den Weg stellt, zu vernichten ) glücklich zur Entgleisung gebracht
worden sei , ehe er Unheil anzurichten vermocht hatte . Man wurde
das unbehagliche Gefühl bis zur belgischen (Grenze doch nicht
los , es möchte vielleicht ein neuer Versuch mit solchem „wilden
Zuge" drohen . Aber Gott sei Dank ging für uns alles glücklich
vonstatten .

In Mons erhalten wir endlich aus der Soldatenküche auch
etwas Warmes , nämlich eine treffliche Reissuppe. Hätte man
doch einen Thermophor, in dem man sich etwas davon mitnehmen
könnte, denn wer weiß , wann man wieder etwas Warmes be-
kommen wird ! Bei Ouevy bleiben wir dann die ganze
Nacht mitten auf der Strecke liegen . Morgens gegen 7 Uhr
hält unser Zug in der Nähe eines belgischen Wirtshauses ,
wo uns in freundlicher Weise Kaffee verabfolgt wird . Bei
Croix -Mesnil und Faignet treten die zerschossenen Forts von
Maubeuge in unser Gesichtsfeld , und wir können mit Muße
hier die Schützengräben , Stacheldrahtverhaue und künstlichen
Hecken betrachten . Auf der nächsten Station erzählt uns ein
Soldat, der die Belagerung von Maubeuge mitgemacht hat, wie
unter der Wirkung der österreichischen Motormörser Mauerwerk,
Gestein und Menschenleiber , alles durcheinandergewirbelt,
100 Meter in die Luft geschleudert worden seien . Wir befinden
uns nunmehr auf französischem Boden. In Hautmont ist auf dem
Bahnhof in einem Lagerschuppen ein ungeheurer Haufen er¬
beuteten Kriegsmaterials aufgestapelt : Pferdegeschirr, Tornister,
Waffen usw. Bei dem Betrachten dieser Habseligkeiten fanden
wir zufällig ein Carnet (Notizbuch) eines französischen Offiziers,
aus dessen sorgfältiger Niederschrift sich mit aller nur wünschens¬
werten Klarheit ergibt , daß an unserem zweiten Mobilmachungs¬
tage die französische Landwehr bereits eingezogen war . ^Sehr

für die Klärung der Vorgeschichte des Krieges. Dieses
an das preußische Kriegs-

wichtio
interessante Dokument ist deshalb
Ministerium abgeliefert worden.

Bei unserer Weiterfahrt zeigt die Natur ein friedliches Bild ;
die Menschen gehen ihrer Beschäftigung nach, so daß man kaum
glauben möchte, wie schauerlich die Krregsfackel über dem heim¬
gesuchten Lande leuchtet. Nur die verängstigten Blicke der Be¬
wohner zeigen an, wieviel Schreckliches sie noch kürzlich erlebten .
Viele grüßen uns freundlich , und die Kinder in ihrem harmlosen
Gemüt winken uns mit den Händchen . So fahren wir langsam
in Frankreich hinein, bis wir , am sechsten Tage unserer Fahrt,
wieder einmal einen langen Aufenthalt auf offener Strecke er¬
leben . Nach mehreren Stunden des Stillregens erfahren wir ,
vaß nach einem am Tage vorher mißlungenen Versuch , unser
Gleis mit Dynamit zu sprengen , am Morgen der wiederholte
feindliche Angriff auf den Bahnkörper von Erfolg gewesen. Man
befürchtet einen Ueberfall von Franktireurs . Das war in der
Nähe von Aul-Noye . Gegen Abend erfolgt die Weiterfahrt .
Wir passieren als erster Zug die wiederhergestellte Strecke und
werden deshalb von den Eisenbahnarbeitern mit Hurra begrüßt.
Ohne Zwischenfall laufen wir dann endlich am Morgen des
siebenten Tages auf der letzten Etappenstation vor der Front ein .
Hatten auf der ganzen Fahrt durch Feindesland die ununter¬
brochen Tag und Nacht an uns vorbcirollenden endlosen Eisen¬
bahnzüge mit frischen Truppen , Munition und Proviant nach
der einen , sowie mit Verwundeten und Gefangenen nach der
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schm Behörden find doch nicht in erster Linie dazu da , um
die Beamten und deren Familien mehr als ausreichend
zu versorgen . Es gibt auch noch andere Leute , die leben
und essen wollen . Wenn das nicht anders wird , wird
schließlich noch ganz massiv dreingesahren werden müssen.

Fisch markt. Heute Donnerstag nachmittag von :%4
bis 7 Uhr und morgen Freitag vormittag von 8 Uhr ab
findet durch den Berkäufer Zipf in der städt. Fischmarkt¬
halle hinter dem Vierordtbad ein Verkauf von fri -
schen Seefischen statt.

Nur so weiter ! Die hiesige Metzgerinnung hat den
Preis für ein Pfund Schweinefleisch von 1,70 Mk . auf
1,80 Mk. , von Kotelett (ohne Beilage ) von 1,80 Mk . auf
1,90 Mk. und van Schinken von 3 Mk . auf 3,20 Mk. so¬
wie für Hammelfleisch von 1,— bis 1,40 Mk. auf 1,20
bis 1,50 Mk. erhöht . Die Preise für dis übrigen
Fleischsorten sind , die gleichen geblieben . Ochsen- und
Rindfleisch kosten 1,10 - 1,40 Mk. , Kuhfleisch 90 Pf . bis
OMk . , Kalbfleisch 1,16 bis 1,90 Mk.

SerLchtszeituug .
* Pforzheim , 1. Sept . Vor dem Schöffengericht hatte sich

der Wirt Ranfenbevg zu verantworten , der im Kaffee Lsopotds -
ban Glückfpiel duldete , namentlich „Meine Tante , deine Dante ",
wobei oft mit Einsätzen bis 20 Mt . gespielt wurde . ,Gin Herr
verlor an einem Nachmittag WO Mk. und ein gewisser WRtz aus
Wien gewann an einem Dag 800 Mk. Sogar von Karlsruhe
kamen Spieler hierher . Wenn zusehende, andere Gäste sich über
die Sache zu sehr ärgerten , zog man sich ins Nebenzimmer zu -
pück. Das Schöffengericht verurteilte Ransewberg mit Rücksicht
auf die üible Geschäftslage desselben nur zu 80 Mk. Geldstrafe .

* Mannheim , 1 . Sept . Das Schöffengericht hatte sich mit
zwei gertebenen Milchfälschern zu befassen . Das
Milchhändlerehepaar Martin Herrmann aus Käfertal hatte es
lange Zeit hindurch in ganz raffinierter Weise verstanden , di«
Milchkvntrolleure , welche -die Milch untersuchten , hinters Licht zu

führen . Schließlich gelang es aber doch , festzustellen , daß die
von Herrmann gelieferte Milch bis zu 15 Proz . mit Wasser
vermischt war . Dos Ehepaar erhielt je 130 Mk. Geldstrafe .
Die gleiche Stvafe traf den Milchhändler Friedrich Saam , der

Die Erfüllung der Aufgabe, die uns geworden , brachte uns
naturgemäß sehr nahe an die eigentliche Feuerlinie heran. Wir
konnten einen Teil des Schlachtfeldes überblicken und waren
erstaunt, indem wir sahen , wie wegen der verschanzten Stellungen
heute ein Schlachtfeld ganz anders aussieht , als dasselbe in der
Phantasie erscheint. Jetzt bekam man aber auch erst einen Begriff
davon , was es heißt , in einer Frontlinie von 400—500 Kilometer
Länge zu kämpfen . Wir sahen die Beschießung von Ballons mit
Schrapnells und von Fliegern durch Jrüanterie . Es fielen auch
einige Bomben in der Nähe unserer Wagen, aber ohne einen
Schaden anzurichten . Sehr interessant war die Besichtigung der
eingcgrabenenArtilleriestände. Da wir den Rückweg nach Deutsch¬
land im Kraftwagen zurücklegten , hatten wir Gelegenheit , manche
Orte zu sehen, an denen gewaltige Kämpfe stattgefunden , deren
Namen aus Zeitungsberichten bekannt geworden . Ich erwähne
nur Namen wie Noyon , Cutse , Coucy le Chateau, Hirson, Marie ,
Vervins , Beaumont , Charleroi, Namur , Herve, Battice . Es
macht einen erschütternden Eindruck , wenn man , durch weite
Ebenen fahrend, stundenlang keinem Menschen begegnet , stellen¬
weise das Getreide auf ausgedehnten Flächen ungeerntet, verfault
auf den Aeckern, in den Gräben zerbrochene Wagen, nicht begrabene
Pferdeleiber, Sättel, Pferdegeschirre , Uniformstücke. — Und dann
die Massengräber. Wenn man an den Anblick noch nicht gewöhnt
ist , ist man tief ergriffen, wenn man die schlichten hölzernen Kreuze
S , oft neben dem Helm des deutschen Soldaten das Käppi des

azosen einträchtig nebeneinander tragend, wie ja auch die kühle
Erde Freund und Feind in ihrem Schoße friedlich umschließt .

Das Salomonische Wort „Vanitas vanitatnm" kommt uns
in seiner ganzen Tragweite zum Bewußtsein beim Besuch einiger
herrlicher Schlösser , wo prächtige Gobelins von den Turkos aus
den Rahmen geschnitten sind , um sich damit gegen die Kälte zu
schützen , wo mit raffiniertem Pariser Geschmack ausgewäblte
Damentoiletten in Schmutz und Kot getreten nur mehr Spuren ver
einstigen Herrlichkeit zeigen , seidene Ballschuhe in allen möglichen
Farben unter den Trümmern eines Marmorkamins begraben und
die zerschossenen Bände einer modernen französischen Bibliothek
zerstreut umherliegen, kostbare venetianische Spiegel , von Hun¬
derten von Kugeln getroffen , in unzähligen Splittern zertrümmert
zwischen Mauermörtel und Schutt den Boden bedecken . Der Be¬
such eines Schlosses wäre beinahe lebensgefährlich geworden . Die
dort lagernden Soldaten sagten uns , daß gegen Abend täglich
einige feindliche Geschosse sich bis in die Nähe des Schlosses ver¬
irrten . An dem Tage aber , als wir dort , kam es kurz nach
unserem Weggange zu einer regelrechten Beschießung durch die
Franzosen.

Unvergeßlich wird mir bleiben der Anblick eines fran¬
zösischen Dorfes , in dem ein dreitägiger Kampf getobt hat . Alle
Häuser waren aus naturgewachsenem Stein fest gebaut und waren
von Turkos besetzt gewesen, so daß jedes Haus einzeln besonders
genommen werden mußte. Infolgedessen sind die Mauern der
ausgebrannten Häuser mit unzähligen Kugellöchern bedeckt . _ In¬
mitten dieser Greuel der Verwüstung erregt das Erstaunen jedes
Vorübergehenden das unversehrt gebliebene Wahrzeichen des
Christentums, ein haushoch ragendes Kreuz mit dem Bilde des
sterbenden Heilands in Lebensgröße , das von keiner Kugel berührt
ist , trotzdem der Hintergrund übersät ist mit zahllosen Spuren
aufschlagender Geschosse .

IV. Rückreise nach Berlin.
Nachdem wir glücklich alle Fährnisse unserer Reise über¬

standen , hätte uns beinahe auf der Rückfahrt unser Schicksal noch
ereilt . Mitten in der Fahrt bei stockfinsterer Nacht erlischt plötzlich
das Licht unseres Kraftwagens . Rechts kirchturmhohe Felsen , aus
der linken Seite das abfallende Ufer der Maas , die Straße so schmal,
daß kaum zwei Wagen aneinander vorüberfahren können. Die Räder
unseres Autos haben sich im Steingeröll festgebohrt , sind dadurch
zwar vor dem Sturz in die Maas bewahrt geblieben , können aber
jetzt weder vor - noch rückwärts . Das Klappern von Mühlrädern
in der Nähe deutet darauf hin, daß wir uns nicht fern von mensch¬
lichen Behausungen befinden . Als wir uns mit Hilfe unserer
elektrischen Taschenlaterne einigermaßen über die Oertlichkeit klar
werden , sehen wir , wie sich die Türe der Mühle öffnet , eine Reihe
Männer heraustreten und auf uns zukommen . Unser mili¬
tärischer Begleitmann tritt unter das Gewehr , wir nehmen unsere
Revolver zur Hand in dem Gedanken , es handle sich um einen
Ueberfall von Franktireurs . Die Leute hatten aber keinerlei feind¬
liche Absichten, sondern , als sie das Festsitzen unseres Wagens er¬

kennen , gehen sie unaumeforvert zur Mühle zurück , holen Breuer ,
um sie den Rädern unseres Wagens unterzulegen und uns auf
den Weg zu helfen . Mit herzlichem Dank gegen diese menschen¬
freundlichen Belgier fahren wir von dannen. Aber noch viermal
ereilt uns das Geschick , daß unser Licht plötzlich verlischt, zweimal
versagt der Antrieb und zweimal werden wir aufgehalten durch
Pannen infolge Reifenbruch . Die Anforderungen, die der Kriegs¬
dienst an die Kraftwagen stellt, sind ja auch zu ungeheuer . Unser
an sich vorzügliches Auto hatte schon manchen Sturm erlebt ; davon
sprachen bereits die zerschossenen Fensterscheiben und manche
Kugelspur, als wir den Wagen zur Rückfahrt bestiegen. Jeden¬
falls verließen wir ihn mit dankbarem Aufblick zu Gott , als
wir mitten in der Nacht unversehrt auf deutschem Boden in Aachen
ankamen .

Die Fortsetzung unserer Reise von Aachen nach Berlin er¬
folgte aus der Eisenbahn. Als ich Abends spät zu Hause eintraf,
war mein erster Gang zu den Bettchen meiner Kindlein und da
erwachte mein fünfjähriges Töchterchen. Ihr erstes Wort lautete:
„Bäterchem sieh mal, was auf Deinem Tische steht !" Ich er¬
widerte : „Sag ' mirs nur !" Darauf wird mir die Antwort : „Ein
Körbchen mit einem angefangenen Strumpf! Ich stricke jetzt auch
für die Soldaten im Kriege ; das Hab'

ich schnell gelernt , als Du
weg warst. " Damit komme ich wieder zur Wolle und zum Kälte¬
schütz der Truppen .

V . Beobachtungen über die Notwendigkeit des Kälteschutzes .
Der Zweck dieser Zeilen ist nicht die Schilderung unserer

Reiseerlebnisse , sondern vor allem die Bitte an die weitesten
Kreise unseres Volkes , der Wichtigkeit und Bedeutung
des Kälteschutzes unserer Truppen ihre ganze Auf¬
merksamkeit zu widmen . Alle Liebesgaben , besonders aber Tabak
und Zeitungen , werden ja von unseren Soldaten gewiß mit leb¬
haftem Dank entgegengenommen . Man muß es mit eigenen
Augen gesehen haben , welch glückliches Lächeln eine solche Spende
auslöst. Aber jetzt , bei dem Herannahen des Winters , kann keine
Gabe in ihrer Wichtigkeit verglichen werden mit der Spende von
Wollsachen . Wenn wir schon in unseren ungeheizten Eisenbahn¬
wagen vor Kälte nicht einschlafen konnten , trotzdem wir unter
einem schützenden Dache lagen , und wenn wir aus Erfahrung
kennen gelernt haben , wie der Mangel an warmen Speisen und
Getränken das äußere Kältegefühl so außerordentlich erhöht , wie
müssen da erst die Soldaten frieren, die unter freiem Himmel,
oft ohne Biwak, die kalten Nächte verbringen müssen. Und dann
erst die , welche mit vom Regen durchnäßten Kleidern auf durch¬
weichtem Boden in Wasserlachen liegen , oder in den Schützen¬
gräben Tag und Nacht aller Unbill des Wetters ausgesetzt sind !
Wir sahen beim Herannahen des Abends schon die weißen , kalten
Nebel über den Wiesen liegen und am Morgen alles mit Reif
bedeckt . Und das in Frankreich , wie muß es da erst in Rußland
sein ! Was aber wird erst im Laufe des Winters , in der eigentlich
kalten Jahreszeit , eintreten! Gewiß trägt die Heeresverwaltung
den Bedürfnissen der Truppen bei der Ausrüstung mit Bezug
auf die Unbilden der kalten Witterung Rechnung . Aber man be¬
denke , wie ungeheuer groß der Bedarf bei dem Millionenheer ist
und wie schnell die Sachen bei den Strapazen verbraucht sind .
Und dann kann die etatsmäßige Ausrüstung sich naturgemäß nur
auf das unumgänglich Notwendige beschränken. Deshalb bedarf
es auf diesem Gebiete des schleunigen und kraftvollen Eintretens
der freiwilligen Liebestätigkeit . Diese Liebestätigkeit bedarf aber
zu ihrem erfolgreichen Wirken planmäßiger und zielbewußter
Ausgestaltung. Von dieser Ueberzeugung getragen hat sich , wie
bereits oben bemerkt , auf besondere Anregung Ihrer Majestät
der Kaiserin in Uebereinstimmung mit den. Wünschen des Kriegs¬
ministeriums der Kriegsausschuß für warme Unterkleidung
gebildet .

VI . Organisation der Wolltransporte .
Auf Grundlage - der bei den Transporten gemachten Erfah¬

rungen ist dieser Kriegsausschußzu der Ueberzeugung gelangt, daß
seine Ziele nicht durch die Leitung einzelner Autos, auch nicht
durch einzelne Eisenbahnwagen erreicht werden können, sondern
nur durch umfangreiche Güterzüge, die ausschließlich der Be¬
förderung von Wollsachen dienen und in Anbetracht der Wichtig¬
keit ihrer Aufgabe gleichgeordnet mit Munitions - und Proviant¬
zügen zu befördern sind . Es müssen also die Transporte so
bewerkstelligt werden , daß die an einem bestimmten Punkte , etwa
Berlin oder München, gefüllten Wagen in der Weise bis zur

Der russische Bericht.
Petersburg , 3 . Sept . Der Generalstab -des Generalissimus

teilt amtlich mit : Einem, feindlichen Nachtangriff in der Gegend ,
von Riga hielten wir am Nisfaflutz auf . Nordwestlich von
Friedrichstadt verhinderten wir feindliche -Versuche, die Düna
zu überschreiten . Erbitterte Angriffe gegen unseren Brücken¬
kopf würben unter großen Verlusten des Feindes angewiesen .
Am rechten Ufer der Wiltja gingen wir zur Offensive über . Am
Oberlauf des Bobr in der Gegend von Crodec wiesen wir feind¬
liche Angriffe ab. Bei Wladimir -Wolynskij machten wir 200
Gefangene . In Galizien unternahm der Feind nach einer
Ruhepause eine neue heftige Ofiensive . Alle Angriffe wurden
abgewiesen . Der Feind mutzte mehrfach einen schleunigen- Rück¬
zug antreten . Er erlitt ungeheure Verluste ( ? ) . Unsere Gegen¬
angriffe trugen einen beträchtlichen Erfolg davon ( ? ) . Wir er¬
beuteten SO Kanonen , 24 Maschinengewehre und ungefähr 3000
Gefangene .

Aus der russischen Duma.
Petersburg , 2 . Sept . Der „Rj-etsch" meldet über die

Dumasitzung vom 26 . August : Der Linksparteilev und~ * ' "ob sagte bei Besprechung der Ein¬
erung habe weder im Ausland -noch
Ihre Politik sei die eines , Falsch -
eblichen Reformen seien eine Ber -
andes . Die Einführung der Ein¬

wied erum die Befreiung des
ern . Die Duma habe bereits , aus -
egierung das Land b e st och l e n

(Der Redner erhielt einen Ord - .
>uma habe sich b e t r ü g e n lassen/
t ^ es gäre eine heilige Wut . Nur
könne das Volk aus der Sackgasse

ite Regierung es gebracht habe, die
Desorganisatoren , Diebe von
nd Verbrecher herangezüchtet.

Zurufen von rechts tourbe der
l zur Ordnung gerufen .) — Di «
r wurde darauf angenommen .
i der serbischen Skupschtirra .

Der „Nieuws Rotierdamsche
interessanten Brief seines Korre-

vom 23 . August . Darin wird ge-'
rheimsn Sitzungen über 18
en . Der Ministerpräsident Pa -'
ekannten Forderungen des
» sein,ander , wonach Serbien den
!m Vertrage von 1913 vorhanden
nd aste Gebietsteile , um die Dul -
m war , wieder herausgeben sollte,
eile Bosniens , der Herzegowina
idigt werden . Vielleicht sollte
es Stück Nordalbaniens erhalten,
Beschwerde erhob. Der Vierver -
Forderungen , die er im Notfälle

ch z u s e tz e n drohe. Paschitsch
von den „ Verbündeten Mächten" ,' u i r u f e zur Folge hatte, die

begegneten . Man hielt es schließ-,
zu gewinnen , da man infolge
iereigmsse von Rußland - vor-
mehr erwartet und andererseits

ngnisse auf dem «westlichen ÄrieA -
werden .

and des Rbefoo.
. September .
zef. 5 cm, Kehl 2,88 m, gef. 14 cm,
i , Mannheim 3,66 m , gest. 14 cm.

iitif , Krieg und Letzte Post : Wilhelm
Halt : Hermann Kabel ; für die In¬
te in Karlsruhe , Luisenstvahe 34.
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Eeebrügge wird bombardiert,
Zeebrügge , den 24 . August 1915 .

Wir kletterten in den Dünen vor Lombardzyde herum .
Die Polderstellung und die Batterien zu unserer Rechten
lagen unter schwerem Morgenseuer . Zum vierten Male
waren wir vor dem in diesem Abschnitt ungewöhnlich hef¬
tigen Granatenregen seitwärts in Deckung gekrochen, als
plötzlich ein dumpfes langes Rollen in unserem Rücken
das Helle Krachen der feindlichen und eigenen Batterien
unterbrach . Wir alle stutzten . Schüsse über dem Meer
haben einen eigenen Klang . Vielleicht ein Ueber-
gangsschietzen unserer Batterien ? Der Ädmiralstabsoffr -
zier schüttelte den Kopf . Wieder begann es — lang , wr«
entferntes Donnern , ein Murmeln , ein Grollen . . . —
Wir kletterten unruhig weiter . Das Feuer des Gegners
von Nieuport her wurde mit jeder Minute heftiger .
Als wir zum Abschnittskommandanten am ..Affenbera"

kamen , erfuhren wir , daß an ein weiterer
garnicht zu denken sei. Der ganze Abschnitt ü
Alarmbereitschaft. — Noch stehen wir ur
Was tun ?" Plötzlich geht das Telefon : däd
„Kapitänleutnant M . in der Stellung ?"

Kapitänleutnant M . gerade hier .
" — «Bit

Telephon rufen !" — Der Admiralstabsoffiz
den Unterstand . Nach einer Minute erschei

Meine Hertzen , Zeebrügge wird bvml
Bis jetzt sind SO Schiffe gezählt. Wir
zurück .

" Von diesem Augenblick an hör
feindlichen Granaten mehr . Ein leiser Ju
den Worten des Mannes . Genau 9 Monat
am 23 . November, da hatte sich die englifc
letzten Male vor der Mole von Zeebrügge
um Tag , Stunde um Stunde , hatten Taufe
schen und Gläsern den Horizont nach ihr ak
endlich war sie da. Die ganze Küste erwa<
Schlage zu doppeltem Leben.

Wie der Wind ging es zurück . Keiner
Granaten , die sich tief in den losen Sar
wühlten . Durch Laufgräben , die — halb
durch Matrosen jeden Morgen neu gere
müssen, durch die Häusertrümmer von Wc
wir mit schnellen Schritten . Nur wenn h
eine Salve über das Meer hinrollte , bliek
In Westende geht der Weg quer durch die
Mauerlöcher , durch Keller , Salons und Aut
hindurch. Zwischen den einzelnen Schüsse
Pausen . In abgerissenen Sätzen unterha
Was will die Flotte ?

Beschießung? Landung ? Demonst
In einem Artillerieunterstand erfahren w
iteres : Nicht 3 0 , sondern 4 0 Schiffe l
brügge — das Bombardement ist flau —
der Flotte besteht aus kleinen und große
'deren eigentliches Ziel nicht klar ist.

Von Middelkerke , wo unser Aut
steht , sausen wir aus O st e n d e zu . Links
herrscht ungeduldiges Leben. Die schwarz
von Matrosen , deren Mützenbänder im l
bewegen sich auf den weißen Hügeln hin
Chaussee zieht schnurgerade — nach belg
Anfang und Ende von einer Kirche
Himmel steigen zwei Fesselballons auf .
draußen über dem Meer . Radfahrerabt
nen uns . Und dazwischen — in immer lä
Abständen — der dumpfe Hall der Kanc
paar Wochen hörte ich am Strande der No
der Helgoländer Geschütze. Genau wi
klang es.

Von der Sirandmauer in Ostende aus
ersten Blick zu gewinnen . Aber das W>
Ein weißer Wasserflieger pflügt zischend
— Plötzlich biegt er nach oben , und der'
Richtung Zeebrügge . Die Strandposten
und ab . Wer als wir durch die belebt
Stadt eilen, scheint auf allen Gesichtern
liegen, eine Ungeduld des bangen Warten
der Furcht . Plötzlich Musik. Ein Bataille
marschiert ein, verstaubt , mit Heidekrau
die Mienen ernst.

Nun geht es in rasendem Tempo hi
entlang, auf Zeebrügge zu. Zwischen der
dasselbe quirlende Leben wie vorhin ,
blinken braune , schwarze Eisenrohre . Q
natenhügel türmen sich ringsum . Alles
reit — auch die gelben , roten spitzen Ges
kilometerweiten Sprunge gegen den , de
den Chausseen lagern Trupps von Sold
bar ausgerüstet , kernige, blaue Gestalte
gewärtig. Motor -Ordonnanzen jagen
Schwere Lastautomobile keuchen über
Rennchaussee , auf der einst die golden
ihre Wettfahrten abhielt . Plötzlich an
Chaussee , die einen Durchblick übers Mee,
wir Halt . Ganz fern am Horizont scheir
Wolken — kaum zu unterscheiden aus
Dunst der über dm ganzen Wassern l
dünnen Schleierfäden die englische Flot

Durch Blankenberghe sausend
darauf in Zeebrügge an der Mole . 5
schwimmen ein paar Fische wie tot . Ei ,
uns : Von den einschlagenden Granate ,
gleich nach dem Bombardement zahllos«
Oberfläche des Wassers. Sie erholen
schwimmen weiter . Vom Deich aus sek
ein paar riesige Geschoßtrichter — umuuuji
Erdwällen . Schon hat sich das niedrige Grundwasser des
Polder -Landes in ihnen gesammelt. Auf dem Wege nach
Zeebrügge-Dorf steht eine dichte Schar von belgischen
Zivilisten vor einigen eingestürzten Häusern . Di«
Schleuse von Zeebrügge liegt unangetastet vor uns . Wir
betreten die Mole. Nicht die geringste Schramm« hat sie
abbekommen . Wir lassen uns beim Kommandanten von
Zeebrügge melden, der ruhig an seinem Schreibtisch sitzt
— den Blick aufs offene Meer — und seine Arbeiten er-
jediat. Er picrudert von der eben stattgefundene» Be¬

schießung wie von einem Manöver ,
waren ? Keineswegs .

Wir sind nie überrascht.
Als heute Morgen die Flotte erschien , war jeder auf
seinem Posten , ehe der erste Schuß fiel. Und wie hier , so
an der ganzen Küste . Jeder wartet brennend , zu zeigen,
was er in einem Jahre gelernt hat . Alle Unruhe heut hier
draußen ist die Unruhe der Freude , das können Sre
glauben !"

Ter Horizont ist jetzt leer . Auf der Mole stehen
Gruppen von Matrosen und beobachten einen Flieger , der
weit draußen operiert — offenbar um die Richtung der
abziehenden Schiffe aufzukläreu . Der lange schnurgerade
Kanal nach Brügge liegt spiegelglatt unter der Mittags¬
sonne.
Was wollten die Engländer eigentlich und was haben sie

erreicht?
4**, mH iiFipt AH (Soffen

o .r w. ; . überrascht alsbald die Kriegsbefoldungsor-dmung vorzu-lcgen zum Zwecke .
einer sofortigen Revision. Damit brachte der Reichstes zum
Ausdruck, daß er 'die Kriegsbesoldungsordnu -ng nicht als durch -
die kaiserliche Kommandogewalt gedeckt anfieht , sondern im Ge¬
genteil verlangt , bojj 'diese wichtige Materie gesetzlich geroge .t
wird . In 'der Hauptsache waren nur 'die Konservativen 'dagegen ,
die damit bewiesen haben, 'daß sie ihrer bisherigen Gewohnheit
treu geblieben sind , die Rechte des Reichstags inügiichst einzu»
schränken .

- c itt ._ ~k. «n ; .

Beschaffung von Futtermitteln für kleinere und
kleinste Landwirtschaftsbetriebe .

Die gemeinsame Kommission 'des deutschen und des christ- ,
lichen Tabakarbeiterverbandes für Westfalen , Lippe und WaDeck
hat an den Regierungspräsidenten zu Minden ein Gesuch ,
gerichtet, geeignete Maßnahmen zu treffen , um den kleinsten
-und kleineren landwirtschaftlichen Betrieben,^ sowie 'den Tabak- ■
arbeiterfamilien , die, ohne einen landwirtschaftlichen Betrieb -
zu haben, ihre Fleifchversvvgungdurch Auffütterung von Schwei¬
nen selbst bewerkstelligen müssen , die Beschaffung von Futter¬
mitteln möglichst zu erleichtern. Dem Gesuch ist eine umfang-

westlichen und östlichen Grenze Deutschlands geführt werven ,
daß unterwegs die von den einzelnen Territorialdelegierten des
Roten Kreuzes oder auch von andern Körperschaften gesammelten
Waggonladungen den Zügen angefügt werden . Die Eisenbahnzüge
sind bis zu der letzten Etappeninspektion vor den bezüglichen
Fronten zu leiten und hier ihr Inhalt in Autos verladen, um nun
den in der Front kämpfenden Truppen unmittelbar zugeführt zu
werden . Selbstverständlich ist es unmöglich , die für diesen Ab¬
transport erforderlichen Automobile mitzubringen, sondern es muß
die Abfuhr nach Anordnung des Generalstabes auf besondere An¬
weisung der Etappeninspektion durch die einzelnen Truppenteile
selbst an die Front und hier die Verteilung unter Aufsicht der
einzelnen Kompagniechefs erfolgen . Die Beaufsichtigungder Ver¬
teilung durch die Kompagniechefs muß ganz besonders betont
werden . Nur auf diese Weise ist es möglich , daß alle Truppen¬
teile und alle Mannschaften in richtiger Weise versorgt werden ,
daß keine Kompagnie und kein Mann vergessen wird und keiner
doppelt erhält.

Was ist nun als Kälteschutz zu beschaffen und wie ist es zu
beschaffen? Vor allem sind dringend notwendig Strümpfe .
Dann kommt in Betracht alles dasjenige, was geeignet ist , unter
der Uniform getragen zu werden , um warm zu halten. Deshalb
sehe man allgemein die Kleiderschränke nach, ob sich dort nicht
überzählige gebrauchte Westen , Sweaters, Wolljacken und Woll-
hemden finden . Nicht allein bei den Mitgliedern der Alpen¬
vereine , der Ruder- und Sportvereine , sondern fast in allen
Häusern finden sich solche Gegenstände , die leicht entbehrt werden
können , den Truppen aber ganz außerordentlichen Nutzen zu
spenden geeignet sind . Diejenigen Westen , die an sich zu dünn,
sind vor der Ablieferung mit irgendeinem warmen Stoff zu
füttern und mit ebensolchen Aermeln zu versehen . Sehr ver¬
dienstvoll ist es , wenn jeder in seinem Bekanntenkreise für die
Ablieferung dieser , dem einzelnen oft wertlosen Gegenstände
wirbt, und wenn fleißige Frauenhände sie gebrauchsfertig
Herrichten. Viel wirksamer und erfolgreicher als das Erlassen
von Aufrufen ist das Sammeln von Haus zu Haus , veranstaltet
durch Vereine , Korporationen und Gemeindeverwaltungen. Nach
Erfahrungen in den Rheinlanden kann dieses Verfahren des
Sammelns von Haus zu Haus gar nicht genug empfohlen
werden . Als Gegenstände , die weiter in Betracht kommen, aber
besonderer Anfertigung bedürfen , sind zu nennen: Pulswärmer
und Handschuhe, Leibbinden , Unterhosen , Unterjacken , Kopfschützer
und Decken . Besonders zu betonen ist , daß mit Rücksicht auf die
Knappheit der Wollbestände aus Strickwolle nur allein Strümpfe ,alle anderen Dinge aber aus Webstoffen , gegebenenfalls auch aus
Fellen, wie Hasen - , Kaninchen - Katzenfellen , herzustellen sind .
Ferner ivird die Heeresverwaltung Anordnungen zu treffen
haben , daß von den Soldaten keinerlei Wollsachen , vor allem
keine schinntzigen und zerrissenen Strümpfe weggeworfen werden ,
sondern die zum Tragen unbrauchbaren Sachen, auch Uniform¬
stücke, sind bei den Truppenteilen zu sammeln und in den Säcken ,in denen die neuen Sachen an die Front gebracht sind , nach
Deutschland zurückzubefördern . Hierauf ist durch Zettel bei Ab¬
lieferung der neuen Sachen hinzuweisen . In besonders für die
Umarbeitung alter Stoffe eingerichteten Fabriken lassen sich aus
diesen die verschiedensten Gebrauchsgegenstände für Kälteschutz Her¬
stellen, und besonders können die alten Strümpfe , mit neuen
Füßen versehen , ihrem Zweck wieder zugeführt werden .
vn . Bedeutung des Kriegsausschusses für warme Unterkleidung .

Es leuchtet sofort ein , daß es sich hier um einen in Zukunft
dringend notwendigen Ausbau der unter dem Banner des Roten
Kreuzes organisierten Liebestätigkeit handelt . Mag jemand im ein¬
zelnen an der tatsächlichen Ausführung der durch die Genfer Kon¬
vention eingeleiteten Organisation werktätiger Fürsorgearbeit

manches auszusetzen haben — alles Menschliche bleibt unvoll¬
kommen —, niemand wird bestreiten können , daß wir im Roten
Kreuz als Organisation eines der bewundernswertesten Sozial¬
gebilde christlichen Geistes vor uns haben , welches die
Menschheitsgeschichte überhaupt uns kennen lehrt ; ein Bild
in großgespanntem Rahmen, das der feinen Kleinarbeit ebenso
wie des weiteren Ausbaues der Aktionsgebiete fähig ist .
Wie der edle Schweizer Henry Dunant, der geniale Pfad¬
finder auf dem Gebiete der Schaffung jenes Völkerrechts¬
vertrages , dessen goldenes Jubiläum am 22 . August d . I . unter
dem Donner der Kanonen beinahe vergessen wurde, neben der
internationalen Aktion zur Hilfeleistung für die Kranken und
Verwundeten im Kriege aber eine besondere internationale Verein¬
barung zur Besserung des Loses der Kriegsgefangenen ins Auge
gefaßt hat , die leider bis heute noch nicht zur Tatsache geworden
ist , so ist es auch zu bedauern, daß die Ordnung der vorbeugenden
Gesundheitspflege bei den Truppen im Felde auf dem Wege frei¬
williger Fürsorgetätigkeit bezüglich der planmäßigen Sammlung ,
Verfrachtung und Beförderung der Liebesgaben noch nicht jene
Ausgestaltung gefunden hat , die schon im Frieden vorzubereiten
wäre. Diese Lücke auszufüllen ist Aufgabe der Wollzüge . In
erfreulicher Weise ist durch die zuständigen Stellen , betreffend
Beförderung und Verteilung der Liebesgaben unter dem
24 . Oktober ein Erlaß gegeben worden , in dem Heeresleitung und
Heeresverwaltung die opferwilligen Spender von Liebesgaben
auf die Sammelstellen des Roten Kreuzes unter Ausschaltung
aller privaten Einzeltransporte verweist . In dem Kriegsausschuß
für warme Unterkleidung ist jedoch ein erstes Glied in der Entwick¬
lungsreihe der Organisation der vorbereitenden Gesundheits¬
pflege geschaffen.

Durch die Schaffung eines geeigneten Kälteschutzes wird in
der besten Weise für die Gesunderhaltung unserer Truppen
gesorgt , indem nur so die große Zahl der Erkältungskrankheiten,
wie Rheumatismus , Lungenentzündung, Magen - und Darm¬
leiden , zu bekämpfen ist . Abgesehen von der Krankheitsverhütung
ist der Kälteschutz geeignet , die Schlagfertigkeit unserer Truppen
zu erhöhen . Mit kalten Füßen und gefrorenen Fingern kann der
Soldat nicht treffsicher zielen und schießen. Und was besonders
wichtig, durch warme Unterkleidung wird der Soldat davor be¬
wahrt, sich in übermäßigem Alkoholgenuß Wärme anzutrinken .

Durch die Bildung des Kriegsausschusses für warme Unter¬
kleidung soll keine neue Organisation und keine ungesunde
Zentralisation auf dem Gebiete der Sammlung von Wollsachen
und anderen Liebesgaben herbeigeführt werden . Es handelt sich
lediglich um die einheitliche Z u s a m m e n st e l l u n g von
ganzen Wollzügen und deren geregelten Transport
nach den Anwe isun gen und Bestimmungen des
K r i e g s m i n i st e r i u in s und General st ab es , da
einzelne Waggons niemals so schnell an die Front der kämp¬
fenden Truppen gelangen können . Die in den einzelnen Teilen
des Deutschen Reiches stestehenden Einrichtungen zur Sammlung
von Wollsachen und Liebesgaben sollen in keiner Weise dadurch be¬
rührt werden , sondern deren Tätigkeit soll durch die Einrichtung
der nach Anordnung des Generalstabes zu leitenden Eisenbahnzüge
gefördert werden .

VIII . Bitte an die weitesten Bolkskreise.
Deshalb ergeht die Bitte des Kriegsausschusses für warme

Unterkleidung dahin: Mitbürger ! Gebt möglichst bald sür unsere
im Felde stehenden Truppen Geld , Wolle oder warme Sachen!
Die Sendung hat zu erfolgen in der Reichshauptstadt an den
Kriegsausschuß für warme Unterkleidung im Reichstagsgebäude
und in den Provinzen sowie in den einzelnen Landesteilen an die
bekannten Sammelstellen. Geldsendungen sind erbeten an das
Bankhaus Mendelssohn u . Co . in Berlin W.

Erweiterter Sonderabdruck aus der Kölnischen Bolkszeitung Nr. 910 vom 20. Oktober 1814 .

Rnchdnick mit Quellenangabe erwünscht.

Druck der Norddeutschen Buchdruckerei und Derlagsaustalt , Berlin SW

lorik vmvi \
vielmehr fest auf dem Standpunkt , 'daß die Regelung der
Krieysbesolduiwg Sache des obersten Kriegsherrn ' und 'der Kvn -
ti-nge-nt-sherren fei und bleiben müsse . Allerdings erkennt sie
an , daß im jetzige Kriegsbesoldun-gsordn .ung gewisse Mängel
zeigt, -die möglichst bald beseitigt werden müssen . Sie stimmt
in dieser Anschauung mit dem Herrn Kriegsminister überein ,
der die Erfüllung des Wunsches zugesagt hat , 'daß eine Re¬
vision der KciegSbesoldungsordnung durchgefuhrt werden
möge " .

Der Reichstag hat bekanntlich mit großer Mehrheit beschloi-
jen, die verbündeten Sfteeierungöt zu ersuchen, dem Reichstag

gen werden soll . Durch einen ixrpoig me,er
auch der Kreis Obeibarnim in Mitleidenschaft gezogen ' werden.
Die Kreiskonseren-z weist 'deshalb diese Bestrebungen zurück, da
sie einem Urteil 'des Parteitages über die von Hönisch mit der
Mehrheit 'der Reichstagsfraktion und des Parteivorstandes vor-
greifen und ein Mandat preisgeben , .das auf Grund zentraler
Verhandlungen durch Mitwirkung 'der Parteigenossen in ganz
Preußen ' erobert wurde . Ueber dieses Mandat haben nicht die
Genossen von Risderbarnim allein zu entscheiden . Die Kreis -
konferenz fordert 'den Genossen Hönisch auf , an seinem Mandat
unbeirrt sostzuhaüen,"



Mt dem ersten Vollzug durch Belgien
nach Frankreich

Ein Beitrag zur Frage des Kälteschutzes der Truppen

Im Auftrag des

Kriegs - Ausschusses für warme Unterkleidung
(Berlin -Reichstag)

dargestellt

von Prof . Dr . Martin Faßbender , M . d . R . u . A .

l . Zur Vorgeschichte der Wollzüge .
Der Deutsche Reichstag ist seit dem 4 . August eine Stätte

friedlichen Zusammenwirkens im besten Sinne des Wortes . Nichtallein weil sich die Parteien in der denkwürdigen Sitzung jenes
Tages so trefflich vertrugen , sondern weil seit jener Zeit die
unter der Flagge des Roten Kreuzes arbeitenden Organisationen
der Krankenpflege und der Kriegswohlfahrtsbestrebungen in den
weiten Räumen des Wallotbaues ihre Zelte aufgeschlagen haben .
Während sonst um diese Jahreszeit nur vereinzelt irgend eine
Vereinigung einmal ihre Jahresversammlung in einem Saale
des Reichstagsgebäudes abhält, sind jetzt alle Hallen, Säle und
Zimmer mit Menschen angefüllt, entweder von Hilfesuchenden ,oder solchen , die Hilfe zu leisten bereit sind . So war ich denn
auch nicht überrascht , als ich vor einigen Wochen Abends noch
spät durch den Fernsprecher vom Reichstag angerufen wurde mit
der Anfrage , ob ich bereit sei , möglichst bald zum Oberpräsidium
meiner Heimatprovinz, den Rheinlanden, zti fahren, um dort
wegen der möglichst schleunigen Beschaffung von warmer Unter¬
kleidung für die Truppen zu wirken .

Ich bejahte natürlich diese Anfrage und erfuhr in der am
nächsten Tage stattfindcnden Besprechung folgendes : Auf be¬
sondere Anregung Ihrer Majestät der Kaiserin und in Ueber -
einstimmung mit den Wünschen des Kriegsntinisteriums sollte
im Hinblick auf das baldige Eintreten der kalten Jahreszeit unter
dem Namen Kriegsausschuß für warme Unterkleidung eine frei
willige Hilfsorganisation geschaffen werden . Die Aufgabe der¬
selben sollte darin bestehen, in Ergänzung der von der Heeres¬
verwaltung bereits vorgesehenen Lieferungen warmen Unterzeuges
für die Truppen im Wege der freiwilligen Hilfstätigkeit möglichst
große Massen wärmender Kleidungsstücke , wie Strümpfe, Leib¬
binden , Pulswärmer sowie Unterhosen , Unterjacken , Wollhemden
und Kopfschützer zu beschaffen. Um diese mit Rücksicht auf die
vorbeugende Gesundheitspflege im Heer so ivichtigen Gegenstände
inöglichst schnell den in der Feuerlinie vor dem Feind liegenden
Truppen zugänglich zu machen , sollten die genannten Gegenstände
aus dem allgemeinen Rahmen der Liebesgaben herausgehoben
und in besonderen Eisenbahnzügen gleichgeordnet mit Proviant
und Munition befördert werden . In der Tat , eine Aufgabe, so
wichtig und schön , wie man sie sich nur ivünschen kann ! So fuhr
denn eine Reihe Herren in die verschiedenen preußischen Pro¬
vinzen , um die tatkräftige Förderung des Uitteritehmens zu er¬
wirken . Und alle konnten nach ihrer Rückkehr berichten , daß sie
volles Verständnis für die Bestrebungen des Kriegsausschusses
gefunden hätten . Daß das Vorstoßen einzelner Autos mit Liebes¬
gaben nicht ausreichend sei und auch die Feldpostpäckchen den
allgemeinen Schrei nach warmer Unterkleidung nicht zu stillen
imstande seien , wurde allgemein anerkannt. Die Kosten des Auto
betriebes sind an sich schon so bedeutend , daß sic im Verhältnis
zu dem geringelt llinfange der Ladungen als unwirtschaftliche
Verschwendung betrachtet werden müssen . Und ivas will es be¬

sagen , wenn , wie cs vorbekommen ist , bei der Ablieferung von
Liebesgaben mit Autobetrteb an eine ganze Kompagnie ein Hemd
und fünf Zigarren entfallen? Nur ganze Güterzübe, in rebel -inäßigen Abständen immer wieder an die Kampflinie geführt,können den Riesenergänzungsbedarf des Millionenheeres decken
und wirksame Hilfe schaffen.

Wie sehr man in den weitesten Kreisen des Volkes die
Wichtigkeit der vorstehend geschilderten Bestrebungen zu würdigen
weiß , zeigt am besten der Erfolg der eingeleiteten Propaganda .
In wenigen Tagen konnten drei große Güterzüge mit Wollsachen
von Berlin abgelassen werden . Einer ging nach dem Westen ,einer nach Nordosten , einer nach Südosten . Ich konitle den nach
dem Westen gehenden Transport in Verbindung mit mehreren
Herren unter der sachverständigen Führung des als rühriger
Wohlfahrtsarbciter bekannten Geheimrats Pannwitz begleiten .
Unser Zug fuhr Donnerstag , 1 . Oktober , Nachinittags vom Anhal¬
ter Bahnhof in Berlin ab und erhielt in Magdeburg , Hannover,Hamin, Düsseldorf die in den angrenzenden Provinzen gefüllten
Wagen mit Wollsachen einverleibt, so daß unfer Zug in Düssel¬
dorf nicht weniger als 71 Achsen zählte . Bis Aachen ging die
Fahrt ohne wesentliche Unterbrechung, allerdings nur mit Güter -
zuggeschwindigkcit , vor sich . Aber von Aachen bis Herbesthal
gebrauchten wir schon vier Stunden, und in Herbesthal mußten
wir , trotzdem die Zugführung in gleicher Weise wie bei Proviant-
und Munitionszügen erfolgte , neunzehn Stunden liegen bleiben ,
da 37 endlos lange Züge auf den Gleisen noch vor uns lagen .

II . Durch Belgien und Frankreich .
Endlich Sonntagabend 7 Uhr fahren wir in Belgien ein .

Nun sind wir in Feindesland . Fast taghell beleuchtet gleitet die
Landschaft im klaren Mondschein an unseren Blicken vorüber.
Da sehen wir bei Dolhain die Trümmer jener Lokomotiven
liegen , welche die Belgier seinerzeit mit Volldampfgeschwindigkeit
auseinander hatten fahren lassen, unt einen Tunnel zu sperren .
An Lüttich fahren wir Nachts 1 Uhr ohne längeren Aufenthalt
vorüber. Morgens gegen 5 Uhr treffen wir in Landen eine Ver¬
pflegungsstation. Zwischen den langen Güterzügen suchen wir
uns , durch tiefe Kotmassen watend , einen Durchgang zu der Station
zu verschaffen . Froh wären wir gewesen, wenn wir nach der
durchwachten flacht eine warme Tasse Kaffee gefunden hätten.
Aber bevor noch die meisten von uns die Kaffeehalle erreicht
hatten, erscholl bereits das Signal zum Abgang des Zuges .
sJJcbcnbci bemerkt , hatten einige von uns auf der Suche nach
Kaffee ivcnigstcns Gulasch mit Erbsen erivischt — und das
5 > j. Uhr Morgens . Prosit !

Nun kamen wir allmählich gen Tirlemont und trafen , nach-
dein wir darüber hinausgefahren , auf halbe Dörfer und einzelne
Gehöfte , die , ganz ausgebrannt , nur » och die emporragcnden
Steinmauern als Reste ihrer früheren Bestimmung aufwiesen .
Es handelt sich da um jene Häuser, aus denen auf unsere



Truppen geschossen worden war . Ergreifend war der Anblick der
ersten Soldatengräber mit dem kleinen hölzernen Kreuz auf dem
freien Felde . Da sahen wir auch noch die Häuser , welche Auf¬
schriften nach Art der folgenden trugen : „Leute schonen !" „Gute
Leute . Sieben Kinder .

" In Löwen treffen wir gegen 11 Uhr
Mittags ein . Hier haben wir so lange Aufenthalt , daß wir uns
den zerstörten Teil der Stadt und das glücklich erhaltene Rathaus
ansehen können . Bor dem Bahnhof eine Reihe Gräber . Da steht
auch das Automobil , von zahlreichen Kugeln durchlöchert , in dein
eine Dame , die ihren verwundeten Mann auf dem Schlachtfelde
aufsuchen wollte , den Tod fand . Nachdem wir schon bei Tirlemont
den Kanonendonner von Antwerpen gehört , wird derselbe immer
deutlicher , und als wir hinter Brüssel gelangten , zittern bei jedem
Donnerschlage , den wir hören , die Fenster unseres Wagenabteils .
Froh waren wir , als wir Abends endlich Mons erreichten . In
Löwen hatten wir nämlich von den Eisenbahnbeamten erfahren ,
daß am Tage vorher aus der Strecke Antwerpen —Löwen ein
von den Belgiern lasgelaßcner sogenannter „wilder Zug "

( d . h .
eine Anzahl mit Steinen und Sand schwerbcladener Eisenbahn¬
wagens an mehrere unter Volldampf gesetzte Maschinen gekettet,
ohne Führer losgelassen , dazu bestimmt , alles , was sich ihnen in
den Weg stellt , zu vernichten ) glücklich zur Entgleisung gebracht
ivorden sei , ehe er Unheil anzurichten verinocht hatte . Man wurde
das unbehagliche Gefühl bis zur belgischen Grenze doch nicht
los , es möchte vielleicht ein neuer Versuch mit solchem „wilden
Zuge " drohen . Aber Gott sei Dank ging für uns alles glücklich
vonstatten .

In Mons erhalten wir endlich aus der Soldatenküche auch
etwas Warmes , nämlich eine treffliche Reissuppe . Hätte man
doch einen Thermophor , in dem man sich etwas davon nütnehmeu
könnte , denn wer weiß , wann man wieder etwas Warmes be >
kommen wird ! Bei Ouävy bleiben wir dann die ganze
Nacht mitten auf der Strecke liegen . Morgens gegen 7 Uhr
hält unser Zug in der Nähe eines belgstchen Wirtshauses ,
wo uns in freundlicher Weise Kaffee verabfolgt wird . Bei
Croix -Mesnil und Faignet treten die zerschossenen Forts von
Maubeuge in unser Gesichtsfeld , und wir können mit Muße
hier die Schützengräben , Stacheldrahtverhaue und künstlichen
Hecken betrachten . Auf der nächsten Station erzählt uns ein
Soldat , der die Belagerung von Maubeuge mitgemacht hat , wie
unter der Wirkung der österreichischen Motormörser Mauerwerk ,
Gestein und Mcnschenleiber , alles durcheinandergewirbelt ,
100 Meter in die Luft geschleudert worden seien . Wir befinden
uns nunmehr auf französischem Boden . In Hautmont ist auf dem
Bahnhof in einem Lagerschuppen ein ungeheurer Haufen er¬
beuteten Kriegsmaterials aufgestapelt : Pferdegeschirr , Tornister ,
Waffen usw . Bei dem Betrachten dieser Habfeligkcitcn fanden
wir zufällig ein Euruet (Notizbuch ) eines französischen Offiziers ,
aus dessen sorgfältiger Niederschrift sich mit aller nur wünschens¬
werten Klarheit ergibt , daß an unserem zweiten Mobilmachungs¬
tage die französische Landwehr bereits eingezogen war . Sehr
wichtig für die Klärung der Vorgeschichte des Krieges . Dieses
interessante Dokument ist deshalb an das preußische Kriegs¬
ministerium abgeliefert worden .

Bei unserer Weiterfahrt zeigt die Natur ein friedliches Bild ;
die Menschen gehen ihrer Beschäftigung nach, so daß man kaum
glauben möchte, wie schauerlich die Kriegsfackel über dem heim¬
gesuchten Lande leuchtet . Nur die verängstigten Blicke der Be¬
wohner zeigen an , wieviel Schreckliches sie noch kürzlich erlebten .
Viele grüßen uns freundlich , und die Kinder in ihrem harmlosen
Gemüt winken uns mit den Händchen . So fahren wir langsam
in Frankreich hinein , bis wir , am sechsten Tage unserer Fahrt ,
ivieder einmal einen langen Aufenthalt aus offener Strecke er¬
leben . Nach mehreren Stunden des Stillicgens erfahren wir ,
daß nach einem am Tage vorher mißlungenen Versuch , unser
Gleis mit Dpnamit zu sprengen , am Morgen der iviederholte
feindliche Angriff auf den Bahnkörper von Erfolg gcivcsen. Man
befürchtet einen Ueberfall von Franktireurs . Das war in der
Nähe von Aul -Nope . Gegen Abend erfolgt die Wciterfahrt .
Wir passieren als erster Zug die wiederhergcstcllte Strecke und
ivcrden deshalb van den Eisenbahnarbcitcrn mit Hurra begrüßt .
Ohne Zwischenfall laufen wir dann endlich am Morgen des
siebenten Tages auf der letzten Etappenstation vor der Front ein .
Hatten auf der ganzen Fahrt durch Feindesland die ununter¬
brochen Tag und Nacht an uns vorbeirollenden endlosen Eisen¬
bahnzüge mit frischen Truppen , Munition und Proviant nach
der einen , sowie mit Vcrivundetcn und Gefangenen nach der

anderen Richtung uns schon einen tiefen Eindruck in die un¬
erbittlichen Forderungen der Kriegführung gewährt , so kamen
ivir jetzt mit einem Schlage mitten in das Lagerleben der
deutschen Truppen hinein . Auf beiden Seiten des Bahnkörpers
dehnten sich weite Biwaks aus , wo die Soldaten gerade aus dem
Stroh krachen und mit der sehr vereinfachten Herrichtung ihres
äugeren Menschen beschäftigt waren . Jetzt steigen wir aus , da
hier die Umladung der Woilsachcn aus dem Eisenbahnzuge in
Autos und die unmittelbare Zuführung an die einzelnen Truppen¬
körper erfolgen soll .

Die kleine Stadt , in der wir uns befinden , zeigt eben¬
falls das Bild des Krieges . Alle Lüden geschlossen , von der
französischen Bürgerschaft kaum ein Mensch zu sehen. In
den Straßen nur Soldaten und Hunderte von Autos , gewärtig
des Befehls zu plötzlicher Verwendung . Zwischen der Doppel¬
reihe stillstehendcr Autos ständig die Anfahrt von Autobussen ,
mit Verwundeten vorüberrollend . Da wir lange nichts Warmes
genossen, erkundigen wir uns , ob irgendwo eine Tasse Kaffee
aufzutreibcn sei . Diese Frage wird aber allgemein als naive
Voraussetzung mit Lachen beantwortet , bis endlich ein deutscher
Postbote sich unser erbarmt und uns dorthin führt , wo er mit
seinen Kollegen seinen Morgenimbiß ausgeteilt bekommt . Ein
Glas schwarzer Kaffee mit einem Stück trockenen Kommißbrot
war der Lohn für unser unermüdliches Suchen . Da das Âus¬
laden unserer Wagen erst am Mittag beginnen kann , bleibt uns
der Vormittag zur Besichtigung der Stadt . Auf unserem Rund¬
gange kommen wir auch zu einer katholischen Kirche , an deren
Türe wir einen Anschlag in deutscher Sprache finden , unterzeichnet :
„Der Divisionspfarrer Dr . W .

" Ein mir wohlbekannter Name ,
der mir das Wiedersehen mit einem alten Freunde in Aussicht
stellt . Da seine Wohnung auf dem Zettel verzeichnet ist , suche ich
ihn sofort auf . In Mantel und Mütze des Roten Kreuzes
erkennt er mich zunächst nicht , um so größer ist dann seine Ueber -
raschung , mich hier so nahe der Feuerlinie zu finden . Ich werde
mit seinem französifchen Ouartierwirt bekannt gemacht , welcher
mir bereitwilligst das Zimmer seiner Tochter , die mit der Mutter
nach Biarritz geflüchtet ist , zur Verfügung stellt. So habe ich die
angenehme Aussicht , mich nach langer Zeit einmal wieder meiner
Kleider entledigen und in einem richtigen Bett schlafen zu können.
Ich hatte die Freude , Zeuge sein zu können , wie der Divisions¬
pfarrer am nächsten Tage das Eiserne Kreuz für seine todes¬
mutige Hilfeleistung bei Bergung der Verwundeten erhielt .

III . Kricgsbilder .
An welche Truppenteile und nach welchen Orten der Inhalt

des von uns geführten ersten Wollzuges verteilt wurde , kann
nicht mitgcteilt werden , da nach den Bestimmungen der Heeres¬
verwaltung darüber Stillschweigen zu beobachten ist . Nur soviel
sei hier bemerkt , daß für die Heranbringung der Sachen zu den
einzelnen Regimentern eine große Anzahl von Autos zur Ver¬
fügung stand . Das gibt mir Veranlassung , ein Wort über das
Autowesen in der Armee einzufügen . Mit welcher Umsicht das¬
selbe heute geregelt und den militärischen Bedürfnissen dienstbar
geinacht ist , wurde uns bei einer Führung durch den militärischen
wie auch durch den freiwilligen Autopark seitens der Leiter der¬
selben in entgegenkommender Weise vor Augen geführt . Für
jede Armee gibt es einen Etappenkraftwagenpark , der dem Kom¬
mandeur der Kraftwagentruppe untersteht . Jede Etappenkraft¬
wagenkolonne umfaßt ebensowohl Last- wie auch Personenwagen ,
fahrbare Reparaturwerkstätte und Betriebsstoffwagen sowie fahr¬
bare Einrichtung für die elektrische Beleuchtung . Dieser mili¬
tärische Autopark hat in erster Linie die Aufgabe , Lebensmittel
und Munition an die Front zu bringen , kann aber auch zu
Truppenverschiebungen Verwendung finden . Die Mannschaften
dieses militärischen Autoparks sind militärisch ausgebildet und
haben den Fahneneid zu leisten . Treffliche Dienste hat sodann auch
für die Munitions - , Verwundeten - und Mannschaftstransportc
) owic für Erkundungsdienst und andere Zwecke der Freiwillige
Autopark geleistet . Wir lernten in dem Leiter desselben , der als
einer der ersten in diesem Kriege das Eiserne Kreuz erhalten ,
und in den ihm zur Seite stehenden Herren der Autoparkvcr
waltung , die sich nur aus Freiwilligen zusammensetzt , ebenso um
sichtige wie energische und opferfreudige Männer kennen . Be
sonderen Dank schulden nur diesen Herren noch dafür , daß sic
uns nach Erledigung unserer Aufgabe ohne Zeitverlust auf dem
kürzesten Wege durch Frankreich und Belgien im Autowagen
wieder auf deutsches Gebiet beförderten .



Die Erfüllung der Aufgabe, die uns geworden , brachte uns
naturgemäß sehr nahe an die eigentliche Feuerlinie heran. Wir
rannten einen Teil des Schlachtfeldes überblicken und waren
erstaunt, indem wir sahen , wie wegen der verschanzten Stellungen
heute ein Schlachtfeld ganz anders aussieht , als dasselbe in der
Phantasie erscheint. Jetzt bekam man aber auch erst einen Begriff
davon , was cs heißt , in einer Frontlinie von 400—500 Kilometer
Länge zu kämpfen . Wir sahen die Beschießung von Ballons mit
Schrapnells und von Fliegern durch Infanterie . Es fielen auch
einige Bomben in der Nähe unserer Wagen , aber ohne einen
Schaden anzurichten . Sehr interessant war die Besichtigung der
eingegrabenen Artilleriestünde. Da wir den Rückweg nach Deutsch
land im Kraftwagen zurücklegten , hatten wir Gelegenheit, manche
Orte zu sehen, an denen gewaltige Kümpfe stattgefunden , deren
Namen aus Zeitungsberichten bekannt geworden . Ich erwähne
nur Namen wie Noyon , Cutse , Coucp le Chateau, Hirson, Marie,Vervins , Beaumont , Charleroi , Namur , Hervs , Battice . Es
macht einen erschütternden Eindruck , wenn man , durch weite
Ebenen fahrend, stundenlang keinem Menschen begegnet , stellcn-
iveise das Getreide auf ausgedehnten Flüchen ungeerntet, verfault
auf den Aeckern, in den Gräben zerbrochene Wagen , nicht begrabene
Pferdeleiber , Sättel , Pferdegeschirre, Uniformstücke . — Und dann
die Massengräber. Wenn man an den Anblick noch nicht gewöhnt
ist , ist man tief ergriffen, wenn man die schlichten hölzernen Kreuze
sieht, oft neben dem Helm des deutschen Soldaten das Käppi des
Franzosen einträchtig nebeneinander tragend, wie ja auch die kühle
Erde Freund und Feind in ihrem Schoße friedlich umschließt .

Das Salomonische Wort „ Vanitas vanltatnm" kommt uns
in seiner ganzen Tragweite zum Bewußtsein beim Besuch einiger-
herrlicher Schlösser , wo prächtige Gobelins von den Tnrkos aus
den Rahmen geschnitten sind , um sich dainit gegen die Külte zu
schützen , wo mit raffiniertem Pariser Geschmack ausgewäblte
Damentoiletten in Schmutz und Kot getreten nur mehr Spuren ver
einstigen Herrlichkeit zeigen , seidene Ballschuhe in allen möglichen
Farben unter den Trümmern eines Marmorkamins begraben und
die zerschossenen Bände einer modernen französischen Bibliothek
zerstreut umherliegen, kostbare venetianische Spiegel , von Hun¬
derten von Kugeln getroffen , in unzähligen Splittern zertrümmert
zwischen Mauermörtel und Schutt den Boden bedecken . Der Be¬
such eines Schlosses wäre beinahe lebensgefährlich geworden . Die
dort lagernden Soldaten sagten uns , daß gegen Abend täglich
einige feindliche Geschosse sich bis in die Nähe des Schlosses ver¬
irrten . An dem Tage aber, als wir dort, kam es kurz nach
unserem Weggange zu einer regelrechten Beschießung durch die
Franzosen.

Unvergeßlich wird mir bleiben der Anblick eines fran¬
zösischen Dorfes , in dem ein dreitägiger Kampf getobt hat . Alle
Häuser waren aus naturgewachsenem Stein fest gebaut und waren
von Turkos besetzt gewesen, so daß jedes Haus einzeln besonders
genommen werden mußte. Infolgedessen sind die Mauern der
ausgebrannten Häuser mit unzähligen Kugellöchern bedeckt . In¬
mitten dieser Greuel der Verwüstung erregt das Erstaunen jedes
Vorübergehenden das unversehrt gebliebene Wahrzeichen des
Christentums, ein haushoch ragendes Kreuz mit dem Bilde des
sterbenden Heilands in Lebensgröße , das von keiner Kugel berührt
ist , trotzdein der Hintergrund übersät ist mit zahllosen Spuren
aufschlagender Geschosse .

IV . Rückreise nach Berlin .
Nachdem wir glücklich alle Fährnisse unserer Reise über¬

standen , hätte uns beinahe auf der Rückfahrt unser Schicksal noch
ereilt. Mitten in der Fahrt bei stockfinsterer Nacht erlischt plötzlich
das Licht unseres Kraftwagens . Rechts kirchturmhohe Felsen , auf
der linken Seite das abfallende Ufer der Maas , die Straße so schmal,
daß kaum zwei Wagen aneinander vorüberfahren können . Die Räder
unseres Autos haben sich im Steingeröll festgebohrt , sind dadurch
zwar vor dein Sturz in die Maas bewahrt geblieben , können aber
jetzt weder vor- noch rückwärts . Das Klappern von Mühlrädern
in der Nähe deutet darauf hin , daß wir uns nicht fern von mensch¬
lichen Behausungen befinden . Als wir uns mit Hilfe unserer
elektrischen Taschenlaterne einigermaßen über die Oertlichkeit klar
wcrden , sehen wir, wie sich die Türe der Mühle öffnet , eine Reihe
Männer heraustreten und auf uns zukommen . Unser mili
tärischer Begleitmann tritt unter das Gewehr, wir nehmen unsere
Revolver zur Hand in dem Gedanken , es handle sich uni einen
Uebcrfall von Franktireurs . Die Leute hatten aber keinerlei feind
liche Absichten, sondern , als sie das Festsitzen unseres Wagens er¬

kennen , gehen sic unaufgcforvert zur Mühle zurück, holen Breuer,um sie den Rädern unseres Wagens unterzulegen und uns auf
den Weg zu helfen . Mit herzlichen: Dank gegen diese menschen¬
freundlichen Belgier fahren wir von dannen. Aber nach viermal
ereilt uns das Geschick , daß unser Licht plötzlich verlischt , zweimal
versagt der Antrieb und zweimal werden wir aufgehaltcn durch
Pannen infolge Reifenbruch . Die Anforderungen, die der Kriegs
dienst an die Kraftwagen stellt, sind ja auch zu ungeheuer. Unser
an sich vorzügliches Auto hatte schon manchen Sturm erlebt ; davon
sprachen bereits die zerschossenen Fensterscheiben und manche
Kugclspur, als wir den Wagen zur Rückfahrt bestiegen . Jeden¬
falls verließen wir ihn mit dankbaren : Aufblick zu Gott , als
wir mitten in der Nacht unversehrt auf deutschen: Boden in Aachen
ankainen .

Die Fortsetzung unserer Reise von Aachen nach Berlin er¬
folgte auf der Eisenbahn. Als ich Abends spät zu Hause eintraf ,war mein erster Gang zu den Bettchen ineiner Kindlein und da
erwachte mein fünfjähriges Töchterchen . Ihr erstes Wort lautete:
„Büterchem sieh mal, was auf Deinem Tische steht ! " Ich er
widerte : „Sag ' mirs nur !" Darauf wird mir die Antwort : „ Ein
Körbchen :nit einem angefangenen Strumpf ! Ich stricke jetzt auch
für die Soldaten im Kriege ; das Hab '

ich schnell gelernt, als Du.
weg warst .

" Damit komme ich wieder zur Wolle und zun : Külte¬
schutz der Truppen .

V . Beobachtungen über die Notwendigkeit des Kälteschubes .
Der Zweck dieser Zeilen ist nicht die Schilderung unserer

Reiseerlebnisse , sondern vor allem die Bitte an die weitesten
Kreise unseres Volkes , der Wichtigkeit und Bedeutungdes K ä l t e s ch u tz e s unserer Truppen ihre ganze Auf¬
merksamkeit zu widmen . Alle Liebesgaben, besonders aber Tabak
und Zeitungen, werden ja von unseren Soldaten gewiß mit leb¬
haftem Dänk entgegengenoinmen . Man muß es mit eigenen
Augen gesehen haben , welch glückliches Lächeln eine solche Spende
auslöst. Aber jetzt , bei dem Herannahen des Winters , kann keine
Gabe in ihrer Wichtigkeit verglichen werden mit der Spende von
Wollsachen . Wenn wir schon in unseren ungeheizten Eisenbahn¬
wagen vor Kälte nicht einschlafen konnten , trotzdem wir unter
einem schützenden Dache lagen, und wenn wir aus Erfahrung
kennen gelernt haben , wie der Mangel an warmen Speisen und
Getränken das äußere Kältegefühl so außerordentlich erhöht , wie
müssen da erst die Soldaten frieren , die unter freien : Himmel,
oft ohne Biwak, die kalten Nächte verbringen müssen . Und dann
erst die , welche mit vom Regen durchnäßten Kleidern auf durch¬
weichten: Boden in Wasserlachen liegen , oder in den Schützen¬
gräben Tag und Nacht aller Unbill des Wetters ausgesetzt sind !
Wir sahen beim Herannahen des Abends schon die weißen , kalten
Nebel über den Wiesen liegen und am Morgen alles mit Reif
bedeckt . Und das in Frankreich , wie inuß es da erst in Rußland
sein ! Was aber wird erst im Laufe des Winters , in der eigentlich
kalten Jahreszeit , eintreten ! Gewiß trägt die Heeresverwaltung
den Bedürfnissen der Truppen bei der Ausrüstung mit Bezug
auf die Unbilden der kalten Witterung Rechnung . Aber man be¬
denke , wie ungeheuer groß der Bedarf bei dein Millioncnheer ist
und wie schnell die Sachen bei den Strapazen verbraucht sind .
Und dann kann die etatsmäßige Ausrüstung sich naturgemäß nur
auf das unumgänglich Notwendige beschränken. Deshalb bedarf
es auf diesem Gebiete des schleunigen und kraftvollen Eintretens
der freiwilligen Liebestütigkeit . Diese LiebcStütigkeit bedarf aber
zu ihrem erfolgreichen Wirken planmäßiger und zielbewußter
Ausgestaltung. Von dieser Uebcrzeugung getragen hat sich , wie
bereits oben bemerkt , auf besondere Anregung Ihrer Majestät
der Kaiserin in Uebereinstiminung mit den Wünschen des Kriegs¬
ministeriums der Kriegsausschuß für w a r m c Unterkleidung
gebildet .

VI . Drganisntion der Wolltrnnsporte .
Auf Grundlage - der bei den Transporten gemachten Ersah

rungcn ist dieser Kriegsausschuß zu der Uebcrzeugung gelangt, daß
seine Ziele nicht durch die Leitung einzelner Autos , auch nicht
durch einzelne Eisenbahnwagen erreicht werden können , sondern
nur durch umfangreiche Güterzügc, die ausschließlich der Be¬
förderung von Wollsachen dienen und in Anbetracht der Wichtig
feit ihrer Aufgabe gleichgcordnel mit Munitions- und Proviant
zügen zu befördern sind . Es müssen also die Transporte so
bewerkstelligt werde» , daß die an einen : bestimmte » Punkte , etwa
Berlin oder München, gefüllten Wagen in der Weise bis zur



westlichen und östlichen Grenze Deutschlands geführt ivervcn ,
daß unterwegs die von den einzelnen Territorialdelegierten des
Noten Kreuzes oder auch von andern Körperschaften gesammelten
Waggonladungen den Zügen angefügt werden . Die Eisenbahnzüge
sind bis zu der letzten Etappeninspektion vor den bezüglichen
Fronten zu leiten und hier ihr Inhalt in Autos verladen , uni nun
den in der Front kämpfenden Truppen unmittelbar zugeführt zu
werden . Selbstverständlich ist es unmöglich , die für diesen Ab¬
transport erforderlichen Automobile mitzubringen , sondern es muß
die Abfuhr nach Anordnung des Generalstabes auf besondere An -
iveisung der Etappeninspektion durch die einzelnen Truppenteile
selbst an die Front und hier die Verteilung unter Aufsicht der
einzelnen Kompagniechefs erfolgen . Die Beaufsichtigung der Ver¬
teilung durch die Kompagniechefs muß ganz besonders betont
werden . Nur auf diese Weise ist es möglich , daß alle Truppen¬
teile und alle Mannschaften in richtiger Weise versorgt werden ,
daß keine Kompagnie und kein Mann vergessen wird und keiner
doppelt erhält .

Was ist nun als Kälteschuh zu beschaffen und wie ist es zu
beschaffen? Vor allem sind dringend notwendig Strümpfe .
Dann kommt in Betracht alles dasjenige , was geeignet ist , unter
der Uniform getragen zu werden , um warm zu halten . Deshalb
sehe man allgemein die Kleiderschränke nach, ob sich dort nicht
überzählige gebrauchte Westen , Sweaters , Wolljacken und Wall -
Hemden finden . Glicht allein bei den Mitgliedern der Alpen -
vereinc , der Ruder - und Sportvereine , sondern fast in allen
Häusern finden sich solche Gegenstände , die leicht entbehrt werden
können , den Truppen aber ganz außerordentlichen Nutzen zu
spenden geeignet sind . Diejenigen Westen , die an sich zu dünn ,
sind vor der Ablieferung mit irgendeinem warmen Stoff zu
füttern und mit ebensolchen Aermeln zu versehen . Sehr ver¬
dienstvoll ist cs , wenn jeder in seinem Bekanntenkreise für die
Ablieferung dieser , dem einzelnen oft wertlosen Gegenstände
wirbt , und wenn fleißige Frauenhände sie gebrauchsfertig
Herrichten. Viel wirksamer und erfolgreicher als das Erlassen
von Aufrufen ist das Sammeln von Haus zu Haus , veranstaltet
durch Vereine , Korporationen und Gemeindeverwaltungen , Nach
Erfahrungen in den Rheinlanden kann dieses Verfahren des
^ ammelns von Haus zu Haus gar nicht genug empfohlen
werden . Als Gegenstände , die weiter in Betracht kommen , aber
besonderer Anfertigung bedürfen , sind zu nennen : Pulswärmer
und Handschuhe , Leibbinden , Unterhosen , Unterjacken , Kopfschützcr
und Decken . Besonders zu betonen ist , daß mit Rücksicht auf die
Knappheit der Wollbestünde aus Strickwolle nur allein Strümpfe ,
alle anderen Dinge aber aus Webstoffen , gegebenenfalls auch aus
Fellen , wie Hasen - , Kaninchen -

, Katzenfellen , hcrzustcllen sind .
Ferner wird die Heeresverwaltung Anordnungen zu treffen
haben , daß von den Soldaten keinerlei Wollsachen , vor allem
keine schmutzigen und zerrissenen Strümpfe wcggeworfcn iverden ,
sondern die zum Tragen unbrauchbaren Sachen , auch Uniform -
stückc, sind bei den Truppenteilen zu sammeln und in den Säcken ,
m denen die neuen Sachen an die Front gebracht sind , nach
Deutschland zurückzubefördern . Hierauf ist durch Zettel bei Ab
liefcrung der neuen Sachen hinzuweisen . In besonders für die
Umarbeitung alter Stoffe eingerichteten Fabriken lassen sich aus
diesen die verschiedensten Gebrauchsgegenstände für Kälteschutz Her¬
stellen , und besonders können die alten Strüinpfe , mit neuen
Füßen versehen , ihrem Zweck wieder zugcführt werden .

VII . Bedeutung des Kricgsausfchufscs für warme Unterkleidung .
Es leuchtet sofort ein , daß cs sich hier um einen in Zukunft

dringend notwendigen Ausbau der unter dem Banner des Roten
Kreuzes organisierten Liebestätigkeit handelt . Mag jemand im ein¬
zelnen an der tatsächlichen Ausführung der durch die Genfer Kon
vention eingeleitetcn Organisation werktätiger Fürsorgearbeit

manches auszusetzen haben — alles Menschliche bleibt unvoll¬
kommen — , niemand wird bestreiten können , daß wir im Roten
Kreuz als Organisation eines der bewundernswertesten Sozial -
qebilde christlichen Geistes vor uns haben , welches die
Menschheitsgeschichte überhaupt uns kennen lehrt ; ein Bild
in großgespanntem Rahmen , das der feinen Kleinarbeit ebenso
wie des weiteren Ausbaues der Aktionsgebiete fähig ist .
Wie der edle Schweizer Henry Dunant , der geniale Pfad¬
finder auf dem Gebiete der Schaffung jenes Völkerrechts¬
vertrages , dessen goldenes Jubiläum am 22 . August d . I . unter
dem Donner der Kanonen beinahe vergessen wurde , neben der
internationalen Aktion zur Hilfeleistung für die Kranken und
Verwundeten im Kriege aber eine besondere internationale Verein¬
barung zur Besserung des Loses der Kriegsgefangenen ins Auge
gefaßt hat , die leider bis heute noch nicht zur Tatsache geworden
ist , so ist es auch zu bedauern , daß die Ordnung der vorbeugenden
Gesundheitspflege bei den Truppen im Felde auf dem Wege frei -
ivilliger Fürsorgetätigkeit bezüglich der planmäßigen Sammlung ,
Verfrachtung und Beförderung der Liebesgaben noch nicht jene
Ausgestaltung gefunden hat , die schon im Frieden vorzubereiten
wäre . Diese Lücke auszufüllen ist Aufgabe der Wollzüge . In
erfreulicher Weise ist durch die zuständigen Stellen , betreffend
Beförderung und Verteilung der Liebesgaben unter dern
24 . Oktober ein Erlaß gegeben worden , in dem Heeresleitung und
Heeresverwaltung die opferwilligen Spender von Liebesgaben
auf die Sammelstellen des Roten Kreuzes unter Ausschaltung
aller privaten Einzeltransporte verweist . In dem Kriegsausschuß
für warme Unterkleidung ist jedoch ein erstes Glied in der Entwick¬
lungsreihe der Organisation der vorbereitenden Gesundheits¬
pflege geschaffen.

Durch die Schaffung eines geeigneten Kälteschutzes wird in
der besten Weise für die Gesunderhaltung unserer Truppen
gesorgt , indem nur so die große Zahl der Erkältungskrankheiten ,
wie Rheumatismus , Lungenentzündung , Magen - und Darm¬
leiden , zu bekämpfen ist . Abgesehen von der Krankheitsverhütung
ist der Kälteschutz geeignet , die Schlagfertigkeit unserer Truppen
zu erhöhen . Mit kalten Füßen und gefrorenen Fingern kann der
Soldat nicht treffsicher zielen und schießen. Und was besonders
wichtig , durch warme Unterkleidung wird der Soldat davor be¬
wahrt , sich in übermäßigem Alkoholgenuß Wärme anzutrinken .

Durch die Bildung des Kriegsausschusses für warme Unter¬
kleidung soll keine neue Organisation und keine ungesunde
Zentralisation auf dem Gebiete der Sammlung von Wollsachen
und anderen Liebesgaben herbeigeführt werden . Es handelt sich
lediglich um die einheitliche Z u s a m m e n st e l l u n g von
ganzen Wollzügen und deren geregelten Transport
n a ch d c n A n iv c i s u n g c n und B c st i m m ungen des
K r i c g s m i n i st c r i u m s n n b G e n e r a l st a b c S , da
einzelne Waggons niemals so schnell an die Front der kämp¬
fenden Truppen gelangen können . Die in den einzelnen Teilen
des Deutschen Reiches bestehenden Einrichtuitgen zur Sammlung
von Wollsachen und Liebesgaben sollen in keiner Weise dadurch be¬
rührt werden , sondern deren Tätigkeit soll durch die Einrichtung
der nach Anordnung des Geitcralstabes zu leitenden Eisenbahnzüge
gefördert werden .

VIII . Bitte an die weitesten Bolkskreise .
Deshalb ergeht die Bitte des KricgsausfchusfeS für warme

Unterkleidung dahin : Mitbürger ! Gebt möglichst bald fürstlichere
im Felde stehenden Truppen Geld , Wolle oder warme Sachen !
Die Sendung hat zu erfolgen in der Reichshauptstadt an den
Kriegsausschuß für warme Unterkleidung im Reichstagsgebäude
und in den Provinzen sowie in den einzelnen Landesteilen an die
bekannten Sammelstellen . Geldsendungen sind erbeten an das
Bankhaus Mendelssohn u . Co . in Berlin W .
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